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Deutſcher Reichstag. 
10. Sitzung vom 7. Dezember. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt ein Antrag 
des Abg. Dr. Hir ſch (dfr.) auf Erlaß eines Noth⸗ 
geſetzes zum Krankenkaſſengeſetz. 

Abg. Moeller (kl.) befürwortet den Antrag. 

Nach dem Krankenkaſſengeſetz von 1884 ſei ein ähn⸗ 

liches Nothgeſetz erlaſſen worden. Vielen freien 

Hilfskaſſen ſei es unmöglich geweſen, die Abänderung 

ihrer Statuten ſo rechtzeitig zu bewirken, daß ſie zum 

1 Januar die erforderliche Beſtätigung erhalten 
nnen. 

Die Generaldiskuſſion wird geſchloſſen. 

Der Antrag wird in zweiter Leſung ohne Debatte 
angenommen. 

Es folgt die erſte Berathung des Antrages 
Rintelen auf Erlaß eines Geſetzes betreffend die 
Abänderung der Vorſchriften der Strafprozeßordnung 
über die Wiederaufnahme des Verfahrens und die 
Entſchädigung für unſchuldig erlittene Strafen. 

Abg. Rintelen (Ctr.): Im vorigen Jahre hat 
ſich die Mehrheit der Parteien für das zu Grunde 
liegende Prinzip ausgesprochen und ich habe daher 
den Antrag wiederholt. Man muß zunächſt Garan⸗ 
tien ſchaffen, daß ein Mißbrauch mit dem Wiederauf⸗ 
nahme⸗Verfahren nicht getrieben werden kann. 
bitte, den Antrag nicht an eine Commiſſion zu ver⸗ 
weiſen, ſondern im Plenum zur zweiten Berathung 
zu ſtellen. 

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Hanauer: 
Der Reichskanzler hat angeordnet, daß ein Entwurf 
über die Regelung der Entſchädigung unſchuldig Ver⸗ 
urtheilter ausgearbeitet werde. Der preußiſche Juſtiz⸗ 
miniſter hat ſich auch mit der Einführung der Be⸗ 
rufung beſchäftigt und hat einen Entwurf hergeſtellt, 
welcher zunächſt dem Staatsminiſterium unterbreitet 
werden fol, Ich bin nicht in der Lage, dem Hauſe 
mitzutheilen, ob und welche Vorlagen demſelben ge⸗ 
macht werden ſollen. 

Abg. Dr. Hartmann (ekonſ.): Meine Partei 
wünſcht ebenfalls die Entſchädigung wirklich unſchuldig 
Verurtheilter. Ich en den Antrag in zweiter 
Leſung im Plenum zu berathen. . 

Abg. Frohme (Sozd.): Soll die Entſchädigung 
nur im Falle nachgewieſener Unſchuld zahlbar ſein, jo 
iſt das unzulänglich. Von der Unterſuchungshaft wird 
heute ein vielfach unberechtigter Gebrauch gemacht, 
namentlich in politiſchen Prozeſſen. Leider giebt in 
vielen Fällen im politiſchen Prozeß nicht die nüchterne, 
kühle Erwägung, ſondern die Tendenz den Ausſchlag. 
(Vice⸗Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner zur 
Ordnung.) 1 

Abg. Schneider- Hamm (n..) erhofft die 
Vorlage recht bald. 

Abg. Kaufmann (ffreiſ.): Der Unterſchled 
zwiſchen einem „Unſchuldigen“ und „gerichtlich Frei⸗ 
geſprochenen“ wird ſchwer feſtzuſtellen ſein. 

Abg. Stadthagen bezweifelt die Beſchluß⸗ 
ſähigkeit des Hauſes. 

106 Stimmen ſind für, 40 Stimmen gegen den 
Schlußantrag. Das Haus iſt nicht beſchlußfähig. 

Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 8. Dezember. 
Die neueſten aus Arnswalde⸗Friedeberg vor⸗ 
liegenden Ziffern ergeben für Ahlwardt 10,300, für 
Tramwe 3042 Stimmen. Da bei der erſten Wahl der 
Rektor ca. 7000 Stimmen hatte, ſo iſt erſichtlich, daß 
die Konſervativen unter Führung des Landraths des 
Friedeberger Kreiſes zu Ahlwardt übergegangen ſind. 
* 


Der Miniſter des Innern hat dem Landrath 
des Friedeberger Kreiſes, wie im „Reichsanz.“ ver⸗ 
Öffentlicht wird, wegen der Unterzeichnung eines 
Migolſeuſs für den Rektor Ablwardt feine ernſte 

ligung zu erkennen gegeben. 
* 


Die „Nordd All 8 (tat 
»ordd. Allgem. Ztg.“ benutzt das Rejulta 

der Wahl in Alenswafde, Friedeberg zu einem 
verſteckten Angriff auf das allgemeine Wahlrecht. Das 


3 ſchreibt: 

as politiſche Intereſſe dieſer Wahl liegt nach 
5 anderen Seite. Dieselbe hat = Beweis er⸗ 
Dessen daß es genügen kann, wenn ein Mann in der 
er kegllachkelt Lürm und von ſich reden macht, indem 
wie wird geordnete Autorität auf das Heftigſte und, 
durch als offen, Unbegründetſte angreift, um ſich da⸗ 
und — ‚Kondidat eines Wahlkreiſes zu legitimiren 
nicht ohne ot zu werden. Dieſe Erfahrung dürfte 
kreiſen wird achwirkungen bleiben. In anderen Wahl⸗ 
Beiſpiel ſch das in Arnswalde⸗Friedeberg gegebene 
die bisher werlich ohne Nachahmung bleiben, und 
mit all teren im Wahlkampfe betriebene Agitation 
ſellſchaftlichen nachtbeiligen Einwirkungen auf den ge⸗ 
Requiſit n Frieden wird damit zum ſtändigen 


unſeres öffentlichen Lebens werden 
n naturgemä > 
Ahlwardt n och a Klimax werden auf Herrn 


dtere“ Agitatoren kommen, und 
55 55 Neigung der ſogenannten Majoritäten, dem 
ne Schreier nachzulaufen, werden Hern Ahl⸗ 
5 s Nachahmer ebenſo Erfolg haben, wie er ſelbſt 
ſelbit Hat doch in der Metropole der Intelligenz 

t ein Golaam Kader Zulauf zu erringen ver⸗ 


r 


| E Zeilung 


Stadt und Land. 


aa 


ſtanden! Daran iſt nach der Lage unſeres öffentlichen 
Rechtes nichts zu ändern, und für die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Reichstages möchte es ſchließlich auch 
gleichgültig ſein, ob dort ein Volksvertreter ſitzt oder 
mehrere, deren Legitimation zum Mandate auf einen 
ſolchen Urſprung zurückzuführen iſt. 

Eine ganz andere Frage aber iſt es, ob es das 
Gefüge des Staates auf die Dauer vertragen kann, 
wenn zum Erfahrungsſatze wird, daß als Belohnung 
für berufsmäßige, verhetzende, alle Autoritäten in den 
Staub ziehende Agitation Reichstagsmandate winken. 

Nach dieſer Seite hin bewerthen wir das politiſche 
Intereſſe der Reichstagswahl in Arnswalde⸗Friedeberg. 
Wir find dabei darauf gefaßt, daß manche der Mei- 
nung ſein werden, der Staat müſſe, um der „Freiheit“ 
der öffentlichen Kritik willen, auch ſolche Attacken über 
ſich ergehen laſſen und es ſchade dem öffentlichen 
Rechtsgefühl nichts, wenn gelegentlich das höchſte 
Ehrenamt der Nation an die rückſichtsloſeſten Angreifer 
beſtehender Ordnungen, an handwerksmäßige De⸗ 
magogen verliehen wird. Einigermaßen beſonnene 
Ueberlegung wird ſolche Experimente wenigſtens nicht 
wiederholt ſehen wollen, denn wie für das Staats- 
leben, gilt auch für das Geſühlsleben im Volle das 
8 von der ſchiefen Ebene, und wer die Zukunft 
der Geſchicke unſeres Volkes nicht vom Tummelplatz 


ch] niedriger Leidenſchaften her beeinflußt ſehen will, der 


wird wohl überlegen müſſen, was zu geſchehen hat, 
damit das Arnswalder Wahlreſultat nicht als Er⸗ 
fahrungsſatz zum Gewohnheitsrechte ausreife. 

Es mag geſchehen, was da will, mit einem Ge— 
waltakt läßt ſich eine Bewegung wie dieſe nicht von 
der Bildfläche vertreiben, namentlich nicht, wenn ſie 
in höheren Beamtenkreiſen. eine Unterſtützung findet. 


Nette Zuſtände unter den Antiſemiten enthüllt 
der Ahlwardtprozeß nach jeder Richtung. Wie dem 
„Hamb. Korreſp.“ hochoffiztös aus Berlin mitgetheilt 
wird, iſt der Berliner Korreſpondent eines ausländi⸗ 
ſchen Blattes, des „New⸗York Herald“, in der Lage 
geweſen, über den Inhalt der in dem Prozeſſe Ahl⸗ 
wardt vorgelegten amtlichen Schriftſtücke, noch während 
dieſelben als geheim behandelt wurden, Angaben zu 
machen, aus denen der „New⸗York Herald“ und der 
Pariſer „Figaro“ den Schluß gezogen haben, als ſei 
durch jene Schriftſtücke die Kriegstüchtigkeit des 
deutſchen Gewehrs in Zweifel geſtellt. 

* 


Für die geplante Ausſtellung in Berlin im 
Jahre 1895—97, welche anzubahnen dieſer Tage 
eine Verſammlung Berliner Induſtrieller beſchloſſen 
hat, hat ſich das Präſidium Berliner Kaufleute und 
Induſtrielle an ſämmtliche deutſchen Handels⸗ und 
Gewerbekammern mit demErſuchen um entsprechende that⸗ 
kräftige Initiative dieſer Korporationen nach der gleichen 
Richtung gewandt, damit dieſe Ausſtellung nicht blos 
den Charakter einer Berliner, ſondern einer allge⸗ 
meinen deutſchen Ausſtellung erhält. 

* 


a er ee oe: 
als wolle es in dem Panamafkandal energiſch vor⸗ 
gehen. Es will die nn der 1 
und richterlichen Gewalt „betonen“. Wenn es ſich 
um eine bloße „Betonung“ handelt, ſo hat das nicht 
viel auf ſich. Eine wirkiiche Trennung wäre dagegen 
Nichts anderes, als eine Auflöſung der parlamen⸗ 
tariſchen Kommiſſion, denn ihre Verhandlungen haben 
von Anfang an in das Gebiet des Unterſuchungs⸗ 
richters hinübergegriffen. In Bezug auf die äußere 


Politik wird die Regierung in ihrer Programment⸗ D 


wickelung verſichern, daß mit allen Nationen gute 
Beziehungen beſtehen, und die friedlichen e 
des Kabinets in beſtimmteſter Form bekunden. Das 
Verbleiben des Miniſters des Auswärtigen auf ſeinem 
Poſten genüge, um darzuthun, daß in der Führung 
Wi en. IROUAE ſich nichts geändert hat. Das 
g 8 wird alſo der Kammer nichts Neues zu ſagen 

Die parlamentariſche Panamakommiſſio in⸗ 
deß Immer neue Männer vor: ob 1 oder 
als Angeklagte, läßt ſich bei der Führung der Ver⸗ 
handlungen nicht feſtſtellen. Sie vernahm geſtern 
mehrere Perſonen, auf deren Namen die beſchlag⸗ 
nahmten Checks lauten, darunter Bankiers, Ingenieure 
und Kaſſenboten. Die Ausſagen derſelben boten 
wenig Intereſſe. Faſt alle dieſe Checks dienten zur 
Remuneration für induſtrielle Leiſtungen. Rochefort 
kündigt im „Intranſigeant“ neue Enthüllungen über 
die geſammten leitenden Kreiſe in der Republik, Mi⸗ 
nifter, höchſte Würdenträger, Abgeordnete und Sena⸗ 
toren an. Viele den genannten Kreiſen angehörende 
Perſönlichkeiten wären beſtochen worden zwecks Voti⸗ 
rung von Geſetzentwürfen zu Gunſten von Eiſen⸗ 
bahnen, ſowie im Intereſſe der Banque de France 
und des Credit Fougter. Der Panamafſkandal ſei nur 
die Einleitung. Rochefort, der ehemalige „Lanterne“⸗ 
Mann, ſpielt die Rolle des Diogenes. Er ſucht einen 
anſtändigen Menſchen, ohne einen ſolchen zu finden. 


Inland. 

* Berlin, 7. Dez. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin ſind Mittwoch nach Hannover abgereiſt. 
Proſeſſor Virchow hat ein ärztliches Gutachten 
über die Nützlichkeit der Einführung der fakulta⸗ 
tiven Feuerbeſtattung namentlich bei ſolchen 
Perſonen, welche an Cholera und ſonſtigen epidemiſchen 


giebt ſich den Anſchein, k 


Krankheiten verſtorben ſind, abgegeben. 
in dieſem Gutachten, daß er in voller Aufrechterhal⸗ 
tung der von ihm bereits im preußiſchen Landtage 
1881 dargelegten Meinung die Feuerbeſtattung vom 
ſanitären ſowohl, als vom volkswirthſchaftlichen Stand⸗ 
punkt aus für durchaus nutzbringend erachte. Zu 
Zeiten größerer Epidemien, ſchreibt er dem Vorſtand 
des Vereins, ſollte die Feuerbeſtattung geradezu als 
eine Nothwendigkeit anerkannt werden. 

Dem Reichstage find die drei Reichs ⸗ 
ſteuer⸗Vorlagen zugegangen. Der erſte be⸗ 
ſtimmt die Verdoppelung der Brauſteuer in der Brau⸗ 
ſteuergemeinſchaft, zu welcher Elſaß⸗Lothringen hinzu⸗ 
treten ſoll. Demgemäß ſoll die Brauſteuer von Ge⸗ 
treide, Reis und grüner Stärke künftig 8 Mk. vom 
Doppelcentner betragen, die der anderen Brauſtoffe 
entſprechend normirt werden. Behufs Schonung der 
kleineren Brauereien wird der ſchon bekannte Staffel⸗ 
tarif vorgeſchlagen. Der Ertrag der Brauſteuer⸗Er⸗ 
höhung wird auf 32 Mill. Mk. veranſchlagt, wo⸗ 


bei die Begründung annimmt, daß eine Ver⸗ 
theuerung des Bieres beim Ausſchank und 
ſomit eine Verminderung des Verbrauchs 


nicht eintreten werde, da die Steuererhöhung auf das 
in Norddeutſchland übliche Seldelmaß ein Drittel 
Pfennig betrage, ſich im Preiſe alſo gar nicht dar⸗ 
ſtellen laſſe. — Der zweite Geſetzentwurf, der über 
die Branntweinſteuer, ſchlägt die Veränderung der 
Berechnung des Kontingents mit ermäßigtem 
Steuerſatz, 4 anſtatt 4,5 Liter pro Kopf vor. Dann 
wird — entgegen dem Entwurf des Reichsſchatzamts 
— zwar die Normirung des Steuerſatzes für das be⸗ 
vorzugte Kontingent auf 0,55 Mk. (anſtatt jetzt 0,50 


Mk.) beantragt, aber zugleich die Erhöhung 
des nicht privilegirten Steuerſatzes von 6,70 
auf 0,75 Mk. Der Unterſchied zum Vortheil 
des Brenners würde alſo nach wie vor 


0,20 Mk. betragen. — Der dritte Entwurf ſchlägt bei 
der Börſenſteuer die Erhöhung des Steuerſatzes für 
Kauf⸗ und ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte der Nummer 
4 A. auf m0 vom Tauſend, der Nummer 4 B. auf Yıo 
vom Tauſend vor. Außerdem ſoll die Vorſchrift über 
die Berechnung der Stempelabgabe nachſtehende Faſſung 
erhalten: Vom Werth des Gegenſtandes des Geſchäfts, 
und zwar bei Geſchäſten im Werthe bis zu 100 000 Mk., 
in Abſtufungen von 20 bezw. 40 Pf. für je 1000 Mk. 
oder einem Bruchtheil dieſes Betrages, bei Geſchäften 
im Werthe von mehr als 100,000 Mk. in Abſtufungen 
von 2 bezw. 4 Mark. für je 10,000 Mk. oder einem 
Bruchtheil dieſes Betrages. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 7. Dez. Im 
Abgeordnetenhauſe wurde am Dienſtag über die An⸗ 
wort des Grafen Taaffe bezüglich der Interpellation 
in Angelegenheit der Auflöſung der Reichenberger 
Stadtvertretung verhandelt, wobei u. A. der Abg. 
Zucker für eine Annäherung zwiſchen Deutſchen und 
Tſchechen plädirte. Bei den Tſchechen fand er damit 
eine Gegenliebe. — Wegen der antiſemitiſchen Hetz⸗ 
reden in öffentlichen Verſammlungen hat die öſter⸗ 
reichiſche vereinigte Deutſche Linke am Dienftag eine 
Interpellation im Abgeordnetenhauſe eingebracht. Bei der 
jüngſten Verſammlung des Abgeordneten Schneider 
brach die aufgehetzte Menge in die Rufe aus: „Hängt 
die Juden, ſchlagt ſie todt, ins Waſſer mit ihnen!“ 
Prinz Liechtenſtein forderte in einer von 2000 Menſchen 
beſuchten Verſammlung auf, den Juden die Kund⸗ 
ſchaft zu entziehen und nur bei Chriſten zu kaufen. 
ie anweſenden Regilerungsvertreter ſchrikten nicht 
ein. Die Interpellanten fragen, wie die Regierung 
ein ſolches Vorgehen ihrer Organe rechtfertigen könne 
und was ſie zu thun gedenke, um den immer heftiger 
auftretenden antiſemitiſchen Verhetzungen zu begegnen. 

Eugland. London, 7. Dez. Unweit Ennis 
wurde am Montag Abend eine ernſte agrariſche Aus⸗ 
ſchreitung verübt. Als Thomas Crowe, ein großer 
Grundbeſitzer in Clare, von Ennis nach Hauſe fuhr, 
wurden aus einem Hinterhalte vier Schüſſe auf ihn 
abgefeuert. Crowe blieb unverſehrt, ſein Kutſcher 
wurde am Kopfe ſchwer verwundet. Crowe hatte ſich 
durch öftere Pächterausweiſungen mißliebig gemacht. 
Ein der That verdächtiger Pächter wurde verhaſtet. 
— Die „Times“ berichtet aus Calcutta vom 6. De⸗ 
zember: Neueſten Nachrichten aus Gilgit 
zufolge nahmen die Stämme der Chilaſi und Darel 
in der Umgegend von Tſchitral eine drohende Hal⸗ 
tung an und griffen am 25. November in der Stärke 
von 1000 Mann eine Abtheilung der Kaſchmirer 
Schutztruppe des britiſchen Agenten Robertſon unwelt 
deſſen Lagers in Gor an. Sie wurden mit ſtarkem 
Verluſt zurückgeſchlagen, während die Schutztruppen 
ſieben Verwundete hatten. Tags darauf griffen die 
Truppen die 2000 Mann ſtarken Chilaſi an, die ſich 
ſchleunigſt zurückzogen und einige Meilen verfolgt 
wurden. Gerüchtweiſe verlautet, Umra Chan von 
Bajaur maſchire mit anſehnlicher Streitmacht gegen 
den Uſurpator von Tſchitral. Nizam⸗ul⸗Mulk zog in 
Yafin ein. 


Ahlwardt's „Judenflinten“ 
vor Gericht. 
(Fünfter Verhandlungstag. Schluß.) 


Polizei⸗Präſident v. Richthofen wird nach ſtatt⸗ 
gehabter Vereidigung erſucht, darüber Mittheilung zu 


— * 
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* 
9. Dezember 1892. 44. Jahrg. 
Er erklärt] machen, was er von der Broſchüre weiß. Zeuge:; 


Eines Tages fand ich im Ordonnanzzimmer einen 
mir fremden Herrn, der mich zu ſprechen wünſchte. 
Er ſtellte ſich als Herr von Langen vor, nachdem ich 
ihn in mein Bureau hatte treten laſſen. Nachdem 
ich gefragt, was ſein Begehr, legte er mir eine Bro⸗ 
ſchüre vor in weißem Umſchlag, ohne Namen des 
Druckers und Verlegers. Er erklärte, daß er durch 
eine eigenthümliche Verkettung von Umſtänden in den 
Beſitz einer Broſchüre gelangt jet, die feiner Anſicht 
nach die Staatsintereſſen gefährde. Ob ich es 
nicht für geboten erachtete, die Veröffentlichung 
der Broſchüre zu verhindern. Ich erwiderte ihm, 
daß das Verhindern des Erſcheinens nicht in der 
Macht der Polizei liege. Ich warf dabei einen Blick 
auf das erſte Blatt und gab es ihm mit den Worten: 
Ah! von Ahlwardt! zurück. Ich fragte noch, was 
der Inhalt des Buches fel. Herr v. Langen erwiderte, 
er beträfe die Lieferung von Gewehren für den Staat. 
Er ſei zwar Laie, da er Kavallerieoffizier ſei, aber er 
glaube doch, daß der Inhalt ſtaatsgefährlich ſei. Ich 
verwies den Beſucher an die Militärbehörde. Zwei 
Tage ſpäter erſchien Herr v. Gößnitz vom Kriegs⸗ 
miniſterium bei mir, um wegen der Broſchüre Ruͤck⸗ 
ſprache zu nehmen. Ich verſprach ihm, dem Kriegs⸗ 
miniſterium eine Broſchüre zu ſchicken, ſobald ſie er⸗ 
ſchienen jet. Dies habe ich dann auch gethan. Der 
Gerichtshof zieht ſich hierauf zur Berathung über die 
neuen Anträge des Angeklagten zurück. Nach längerer 
Berathung beſchließt er, für die Verleſung der ſechs 
Aktenſtücke die Oeffentlichkeit auszuschließen, ebenſo 
während der Verhandlung über dieſen Punkt, weil 
die öffentliche Ordnung gefährdet werden könnte und 
die Sicherheit des Staates es erheiſcht. Zugelaſſen 
werden nur die drei von Anfang an anweſenden 
Sachverſtändigen, außerdem wird allen an der Ver⸗ 
handlung über dieſen Punkt Betheiligten Stillſchweigen 
zur Pflicht gemacht. 

Der Ausſchluß der Oeffentlichkeit dauert etwas 
über zwei Stunden, dann wird in der Beweisauf⸗ 
nahme fortgefahren. 

Arbeiter Trottmann, ein früher auf dem Schieß⸗ 
platz beſchäftigt geweſener Arbeiter, weiß von einer 
betrügeriſchen Operation mit doppelten Scheibenbildern 
nichts, ebenſowenig von einer falſchen Umringelung 
zum Zwecke der Täuſchung. Irrthümer feien ja 
manchmal vorgekommen, aber was paſſirt ſei, ſei 
lediglich Schuld der Arbeiter geweſen, und Löwe und 
Kühne hätten nichts davon gewußt. — Schloſſer 
Raahaus, ebenfalls früherer Arbeiter bei Löwe, erklärt, 
daß ihm ein Inſpektor geſagt habe, er würde die 
beſte Arbeit bekommen, wenn er über die Vorgänge 
ſchweige. Er iſt der Melnung, daß in der Löweſchen 
Fabrik eine ſolche lotterige Wirthſchaft herrſche wie 
nirgendwo. Es ſeien maſſenhaft ſchlechte Theile für 
die dem Staate zu liefernden Gewehre verwendet 
worden. Er ſei von der Reviſion in der Gitſchiner⸗ 
ſtraße abgelöſt und nach Martinikenfelde gebracht 
worden, wo er mit Buchbindern, Bürſtenbindern und 
dergleichen Leuten, die keine Fachleute waren, zu⸗ 
ſammen arbeiten ſollte. Stangenberg habe ihm 
vertraut, daß das alles abgekartete Sache ſei, man 
habe ihn von der Reviſion wegbugſiren wollen. 
Meiſter Stangenberg habe ihm auch einmal zugemuthet, 
einen Büchſenmacher, der noch etwas ſtreng war, zu 
verprügeln. Nach ſeiner Meinung ſeien ſehr ſchlechte 
Stücke durch die Reviſion gelaſſen worden und er 
behaupte, daß kein Gewehr ohne Fehler ſei. Zahl⸗ 
reiche Gewehre ſeien mit Wiſſen des Oberftlieutenant 
Kühne „gedrückt“ worden; derſelbe habe auch befohlen, 
die Sache heimlich zu machen. Neun Mann hätten 
1900 Gewehre gedrückt, die Büchſenmacher hätten 
dies auch gewußt. Nach einem längeren Vortrag 
über die Fehler, welche die Gewehre angeblich gehabt 
haben ſollen, kommt derſelbe zu dem Schluß, daß 


zumeiſt fehlerhafte Gewehre abgenommen worden ſeien. 


Die ganze erregte Art, in welcher der Zeuge ſeinen 
Vortrag hält, veranlaßt den Präſidenten zu der 
Frage, ob der Zeuge ganz nüchtern ſei, oder heute 
ſchon viel Branntwein getrunken habe. Der Zeuge 
verneint dies. 

Oberſtlieutenant Kühne: Der Zeuge iſt vom 
Meiſter Stangenberg entlaſſen worden, weil er in der 
gräulichſten Weiſe pfuſchte. Er iſt es gerade geweſen, 
der die Gewehre drückte. Nach ſeiner Entlaſſung 
habe er die Denunziation gegen Meiſter Stangenberg 
losgelaſſen. — Zeuge Stangenberg beſtätigt dies. Als 
der Zeuge Raahaus entlaſſen wurde, habe er gedroht, 
daß er ihn hineinlegen werde und wenn es ein 


Jahr Zuchthaus koſten würde. — Zeuge Raahaus iſt 


hierüber ſo erregt, daß er dem Zeugen zuruft: „Ich 
haue Ihnen eine runter!“ Der Präſident unterſagt 
dem Zeugen ſolche Ungehörigkeit und Rohheit auf's 
Ernſteſte. 

Major Hannig iſt der Meinung, daß der Zeuge 
außerordentlich übertrieben habe. 
die Behauptung des Zeugen Raahaus, wonach ihm 
in der Gitſchinerſtraße nur gute Sachen bei der 
Reviſion vorgewieſen worden ſeien. Im Gegentheil 


habe er eine ganze Anzahl von Theilen zurückgewieſen, 


die mit der „Leeve“ (dem Probeſtück) nicht überein⸗ 
ſtimmten. — Der Zeuge Raahaus bringt noch eine 
ganze Reihe von Beſchuldigungen gegen die Leiter 
der Fabrik, die Büchſenmacher, Stangenberg ꝛc. vor, 


er befleißigt ſich dabei aber eines ſolchen Wortſchwalls 8 


Er beſtreitet auch 


FF 


und Erregtheit, daß er im Einzelnen nichl zu ver⸗ 
ſtehen iſt. 8 

Der nächſte Zeuge iſt Herr Janſen aus Hamburg, 
Inhaber der Firma Janſen u. Tormählen. Der 
Angeklagte hat den Zeugen vorladen laſſen zum Be⸗ 
weile folgender Behauptungen: Dem Zeugen ſeien 50 
Gewehre von der Firma Löwe u. Co. für afrikaniſche 
Zwecke geliefert worden und von denſelben ſeien 25 
geſprungen. Der Zeuge bekundet im Gegenſatz zu 
dieſer Behauptung folgendes: Von 50 Gewehren und 
zerplatzten 25 wiſſe er gar nichts. Seine Firma 
habe eine Handelsexpedition nach dem Hinterlande 
des Kamerungebiets ausgerüſtet und zwar im An⸗ 
ſchluß an die Dr. Zintgraff'ſche Expedition. Dieſe 
Handelsexpedition ſei mit einer Anzahl Gewehre aus⸗ 
gerüſtet worden, darunter wahrſcheinlich auch Löwe⸗ 
ſche. Ueber die Gewehre ſeien Klagen eingelaufen. 
Sein Vertreter habe ihm geſchrieben, daß die Löwe⸗ 
ſchen Gewehre leider miſerabel gearbeitet ſeien. Er 
habe um 6 Gewehre anderer Fabrikation gebeten, 
da es gefährlich ſei, die Löwe'ſchen Gewehre loszu⸗ 
drücken, wie Figura zeige. Dieſe Figura iſt ein ge⸗ 
ſprungener Gewehrlauf, welcher von dem Zeugen auf 
den Tiſch des Hauſes niedergelegt wird. Derſelbe 
trägt den Löwe'ſchen Stempel. — Die Sachverſtändi⸗ 
gen Oberſt v. Brackel, Major Hannig und Hoſbüchſen⸗ 
macher Barella weiſen ſofort nach, daß das Platzen 
dieſes Gewehrlaufes auf einen ſehr natürlichen Grund 
zurückzuführen ſei. Es ſteckt nämlich noch die Kugel im 
Lauf, weil ſie zweifellos durch das Eindringen eines Fremd⸗ 
körpers nicht hinaus konnte. Das Steckenbleiben der 
Kugeln könne die verſchiedenſten Urſachen haben, un⸗ 
achtſames Umgehen, zu geringes Pulverquantum, 
Steckenbleiben eines Wiſchſtöpfels ꝛc. c. Selbſt in 
der Armee kommen trotz der ſchärſſten Inſtruktionen 
ſolche Unachtſamkeiten und Pflichtwidrigkeiten vor. 
Auch die Nichtbekanntſchaſt mit dem ganz neuen Mo⸗ 
dell 88 mag mitgewirkt haben. — Oberſt v. Brackel 
macht auch darauf aufmerkſam, daß manchmal von den 
Leuten aus Neugierde, um das neue Pulver zu ſehen, 
etwas Pulver aus den Patronen genommen wird und 
dann kein genügendes Quantum mehr übrig bleibt. 
— Von wem die Gewehre direkt an den Zeugen 
geliefert worden ſind, ob auch die anderen Gewehre 
der Expedition Löweſche Gewehre geweſen und was 
aus den Gewehren geworden, bleibt in der Luft 
1 da der Zeuge darüber Nichts zu ſagen 
weiß. 


Zeuge Tormählen ſchließt ſich in ſeiner Beſtimmung 
ſeinem Sozius an. 


Dann tritt der Verleger der Ahlwardt'ſchen Bro⸗ 
ſchüre Verlagsbuchhändler Glöß aus Dresden vor. 
Derſelbe ſoll ſich darüber auslaſſen, ob bei einer 
Uebung eines ſächſiſchen Regiments bei 132 Gewehren 
die Schloßthetle geſprungen ſeien. Der Zeuge erklärt, 
daß er von Landwehrmännern, die er namhaft macht, 
erfahren habe, daß 150 Gewehre defekt geworden ſeien. 
Dieſe Thatſache, bei welcher es ſich um Löwe ſchen Gewehre 
gehandelt, ſei von ganz verſchledenen Perſonen in ganz 
gleicher Weiſe geſchildert worden. Er habe über 
dieſe Mittheilung einen Bericht an eine ſächſiſche Zei⸗ 
tung gerichtet und da von der ſächſiſchen Regierung 
Einwendungen dagegen erhoben wurden, habe er im 


Beiſein eines Dritten noch einmal genaue Erhebungen 


bei den Mannſchaften angeſtellt und die Klagen über 
die Löwe'ſchen Gewehre wieder durchaus beſtätigt er⸗ 
halten. Er habe ſpäter im Intereſſe des Angeklagten 
die Ausſagen der Mannſchaften zu Protokoll gebracht. 
Es wurde dabei auch die Behauptung aufgeſtellt, daß 
über die ſchlechten Gewehre wiederholt Mittheilungen 
an den Major Heyden gemacht worden ſeien, der⸗ 
ſelbe aber geantwortet habe: „Ach, die alten Juden⸗ 
flinten!“ Später ſei Ahlwardt zu ihm gekommen 
und er habe mit demſelben ſich nochmals die Vor⸗ 
kommniſſe von den einzelnen Mannſchaften beſtätigen 
laſſen. Erſter Staatsanwalt wünſcht zu wiſſen, ob 
und welche pekuniären Vortheile Ahlwardt aus der 
Broſchüre gezogen. Nach Anſicht des Zeugen wird 
ſchließlich ein Verluſt herauskemmen. Pekuniäre Vor⸗ 
theile habe Ahlwardt von der Broſchüre nicht genoſſen. 
Erſter Staatsanwalt: Darnach ſcheint ja Herr von 
Langen derjenige geweſen zu ſein, der Vortheile von 
der Broſchüre zog. — Angekl: Herr von Langen 
hatte mich mit einer Summe von 6 bis 7000 Mark 
aus bitterer Lage gerettet, ich war dagegen die Ver⸗ 
pflichtung eingegangen, Herrn von Langen ſo lange 
den Ertrag der Broſchüre zu cediren, bis die Schuld 
getilgt war. — R.⸗A. Munckel: Wie hoch belief ſich 
der Ertrag der Broſchüre? — Zeuge Glöß: Ich bin 
außer Stande, dies annähernd anzugeben, da erſt bei 
den Buchhändlermeſſen eine Verrechnung ſtattfindet. 
— Erſter Staatsanwalt: Der Angeklagte hat wieder⸗ 
holt die Behauptung aufgeſtellt, daß er 6 Wochen 
vor dem Erſcheinen der Broſchüre eine Anzeige 
wegen Landesverraths bei der Staatsanwaltſchaft 
gemacht habe und er ſowohl wie fein Vertheidiger 
haben wiederholt der Staatsanwaltſchaft einen Vor⸗ 
wurf der Pflichtverlegung gemacht, weil auf Grund 
dieſer Anzeige nicht eingeſchritten worden ſel. Das 
vielbeſprochene Schriftſtück ift endlich gefunden worden, 
ich habe es hier. Daſſelbe iſt nicht 6 Wochen vor 
Erſcheinen der Broſchüre, ſondern am 24. März ein⸗ 
gereicht worden und nicht bei der Staatsanwaltſchaft, 
ſondern beim Landgericht I. Das Landgericht hat es 
brevi manu der Staatsanwaltſchaft überwieſen. Der 
Angeklagte erklärt ſich darin zunächſt über die ihm 
zugegangene Anklage wegen ſeines Vortrages in Eſſen. 


Er behauptet, daß es ihm fern gelegen habe, den 


Juſtizminiſter zu beleidigen. Im Uebrigen erbietet 
er ſich, für Alles in ſeinem Vortrage Geſagte den 
Wahrheitsbeweis antreten zu wollen, welches unbe⸗ 
dingt die Verhaftung mehrerer Perſonen zur Folge 
haben müſſe, da Landesverrath vorliege. Dies nennt 
der Angeklagte eine Anzeige! Welche Behörde würde 
wohl auf eine ſolche allgemein gehaltene Bemerkung 
hin Schritte unternehmen? Die Vorwürfe der Ver⸗ 
theidigung und des Angeklagten ſind alſo völlig un⸗ 
berechtigt geweſen! — R.⸗A. Hertwig: Die Angriffe 
des Herrn Erſten Staatsanwalts laſſen mich auf die 
Vernehmung des Herrn Poltzei⸗Praſidenten zurück⸗ 
kommen. Nach § 156 der Str.⸗Pr. Ordnung können 
Anzeigen ftrajbarer Handlungen bei der Staatsan⸗ 
waltſchaft, bei der Polizeibehörde oder bei dem Amts⸗ 
gericht erſtattet werden, dieſelben ſind protokollariſch 
aufzunehmen. Gegen dieſe Verordnung iſt ſeitens des 
Boltzei-Präfidenten entſchieden verſtoßen worden. 
Erſter Staatsanwalt: Ich muß den Herrn Polizei⸗ 
Präſidenten entſchieden in Schutz nehmen. Der Herr 
hatte keine Ahnung von dem Inhalte der Broſchüre“ 
wollte auch keine Kenntniß davon nehmen. Präſ.! 
Ich bin auch der Meinung, daß weder eine ſchrift⸗ 
liche noch eine mündliche Anzeige vorliegt. In dem frag⸗ 
lichen Schriftſtück ſind nicht einmal die Perſonen benannt, 
welche ſich einer ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht 
haben ſollten. Der Polizei-Präfident hatte ebenſo⸗ 
wenig auf Grund des zwiſchen ihm und dem Herrn 
von Langen geführten Geſprächs zu cinem Einſchreiten 


Veranlaſſung. Der Angeklagte hätte ſich durch feinen 
Vertheidiger eine Anzeige machen laſſen können. 

Kriminalkommiſſarius a. D. v. Schwerin erklärt, 
daß ihm in der Ahlwardt⸗Angelegenheit bedeutende 
Summen geboten worden ſeien. — Präſ.: Haben 
Sie mit Bleichröder oder Weber irgendwie verhandelt? 
— Zeuge: Nein, aber Weiß hat, wie ich feſt glaubte, 
für Weber mit mir verhandelt. Einmal wurde mir 
gejagt, er habe 100,000 Mk. bei fich, ich ſollte nur 
das Material herausgeben. — Präſ.: Welches Ma⸗ 
terial? — Zeuge: Ich hatte noch Matertal aus der 
Bleichröder'ſchen Meineidsſache. — Präſ.: In jener 
Sache iſt ja doch das Verfahren eingeſtellt. Wofür 
ſollte Ihnen alſo ſo viel Geld geboten werden? — 
Zeuge: Lichtenſtein war 2 bis 3 mal in meiner 
Wohnung, einmal mit Albrecht und van Groningen, 
fie verſprachen mir viel, wenn ich ihnen Materkal 
gegen Ahlwardt brächte. Präſ.: Hatten Sie denn 
Material für oder wider Ahlwarde? — Zeuge: 
Ahlwardt hat ja mehrere Male unweſentliche Dinge 
an mich geſchrieben. Die Juden mochten aber denken, 
daß darin ſehr wichtige Dinge ſtänden, und ſie wollten 
gern das Material haben. — Präſ.: Und für dieſes 
Material, welches Sie gar nicht hatten, ſollen Ihnen 
100,000 Mk. geboten ſein? — Zeuge: Sie glaubten 
gewiß, daß ich etwas hatte. — Präſ.: Iſt Ihnen 
etwas davon bekannt, daß Löwe oder Kühne Ihnen 
Geld geboten haben, oder daß Ihnen von Weiß oder 
Lichtenſtein im Auftrage des Herren Kühne oder 
Löwe Geld angeboten iſt? — Zeuge: Nein. 
Angekl.. Der Oberbürgermeiſter Weber hat geſtern 
wiederholt in Abrede geſtellt, daß er bezüglich der 
mehrgedachten Unterredung keine direckte Kundgebung 
an den Zeugen gerichtet hat. Ich frage den Zeugen, 
ob er den Brief des Hrn. Weber bei ſich hat. — 
Zeuge: Ja. — Angekl.: Dann bitte ich ihn, denſelben 
dem Staatsanwalt zu übergeben. — Präl.: Mit dieſer 
Sach hier hat das offenbar nichts zu thun. 

Nachdem der Augeklagte auf das Zeugniß des 
Dr. Kuſſerow verzichtet, wird die Sitzung auf Mon⸗ 
tag 9 Uhr vertagt. 

(Sechſter Verhandlungstag.) 

Am Montag wurden ſeitens des Vertheidigers und 
Angeklagten neue Beweisanträge geſtellt, die auf den 
Staatsanwalt den Eindruck machten, als werde wohl 
eine Verſchleppung bezweckt. Der Vertheidiger ber 
merkte dazu: Der Prozeß Polke, bei welchem es ſich 
nur um Börſenſachen handelte, hat 22 Tage in Ans 
ſpruch genommen und bier, wo die vitalſten Intereſſen 
des Vaterlandes in Frage kommen, kann es doch nicht 
darauf ankommen, ob hier einige Tage länger ver⸗ 
handelt wird oder nicht. Ich kann meine Anträge 
nur ſo ſtellen, wie ſie mir von Freunden der Sache 
zugehen. In dem neuen Beweisantrage wird be⸗ 
hauptet, daß man augenſcheinlich nur Offiztere als 
Gutachter geſchickt habe, welche von den Eingaben 
beim Kriegsminiſterium keine Kenntniß haben und 
deshalb ſchlecht orientirt ſind. Dann werden ziffern⸗ 
mäßig illuſtrirte Behauptungen über ſchlechte Er⸗ 
fahrungen mitgetheilt, welche bei einzelnen Truppen⸗ 
theiten mit Löwe'ſchen Gewehren gemacht worden ſein 
ſollen. — Oberſtlieutenant v. Gößnitz, darüber be⸗ 
fragt, ob der Verleſung dieſes Antrages ein militäri⸗ 
ſches Intereſſe entgegenſteht, äußert ſich dahin: Ich 
hatte ſchon am Sonnabend die Meinung gehabt, daß 
es unter Umſtänden für die Militärbehörde gleich⸗ 
gültig ſein könnte, wenn das, was unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit verhandelt werden ſollte, der Oeffent⸗ 
lichkeit preisgegeben würde. Da aber aus ſolchen Zahlen, 
wenn ſie in die Oeffentlichkeit dringen und deren 
Werth nur die militäriſchen Sachverſtändigen zu 
beurtheilen vermögen, unverſtändige und unſach⸗ 
verſtändige Leute falſche Schlüſſe ziehen könnten, jo 
iſt die Veröffentlichung ſolcher Dinge doch nicht ohne 
Weiteres zuzugeſtehen. Wenn es helßt, ſo und ſo 
viel Schlößchen ſind unbrauchbar geworden, ſo kann 
vielleicht eine unverſtändige Maſſe ſagen, die Ge⸗ 
wehre ſeien unbrauchbar, was nicht der Fall iſt. 
Der Vertheidiger ſtellt hierauf folgenden Beweis⸗ 
antrag: Vor etwa zwei Jahren befanden ſich die 
Herren Iſidor Löwe und Oberſtlieutenant Kühne in 
einem hieſigen Reſtaurant in Geſellſchaft eines höhe⸗ 
ren Militärs. Da der Letztere ſchwerhörig war, ſo 
mußte die Unterhaltung zwiſchen den drei Herren 
außergewöhnlich laut geführt werden. Dadurch kam 
es, daß drei Herren, die ſich in dem anſtoßenden 
Raum befanden, das Geſpräch hören mußten. Es 
waren die Herren Graf Hohenthal, Freiherr von 
Wackerbarth und der Kaufmann Paaſch. Dieſelben 
hörten, wie die beiden Nebenkläger ſich in verächtlicher 
Weiſe über unſere Armee äußerten und ebenſo darüber 
ſprachen, wie leicht die Reviſionsbeamten zu täuſchen 
ſeien. Die unfreiwilligen Zuhörer waren hierüber 
aufs höchſte empört, Graf v. Hobenthal iſt auch zum 
Kriegsminiſter gegangen und hat Beſchwerde geführt, 
die Sache iſt aber unterdrückt worden. Ich bean⸗ 
trage, die drei Herren zu laden. Erſter Staatsanwalt: 
Auf mich macht die Sache ganz denſelben Eindruck 
wie am erſten Tage. Von dem Angeklagten 
wird Alles in's Werk geſetzt, die Beweisanträge mög⸗ 
lichſt ſpät zu bringen, um die Sache ſo viel als mög⸗ 
lich hinauszuſchieben. Es iſt doch ganz klar, daß das 
Thema dem Vertheidiger und dem Angellagten nicht 
erſt kürzlich, ſondern ſchon lange bekannt iſt, zuma 
die Herren Paaſch und Wackerbarth in unausgeſetztem 
Verkehr mit dem Angeklagten geſtanden haben. Dies 
zum Beweiſe dafür, wie operirt wird. Was den 
Inhalt des Beweisantrages betrifft, ſo können aus dem 
Zuſammenhange berausgeriſſene, durch die Wand ge⸗ 
hörte Aeußerungen unmöglich den Gerichtshof be⸗ 
ſtimmen, wenn nicht ganz beſtimmte Thatſachen vor⸗ 
gebracht werden. Deshalb iſt der Antrag unerheblich 
und lediglich vorgebracht, um die Sache zu verſchleppen. 
Der Gerichtshof beſchließt, den Grafen und die 
Gräfin Hohenthal und den Herrn v. Wackerbarth 
ſofort telegraphiſch zu laden und den Ingenieur 
Paaſch zu morgen Vormittag als Zeugen vorzu⸗ 
fordern. 

Im weiteren Laufe der Verhandlung konſtatirt ein 
Zeuge, daß in der Löwe'ſchen Fabrik geſchmirgelt 
wurde. Durch Befragen des Erſten Staatsanwalts 
ſtellt Major Hannig feft, daß anfänglich ein Verbot 
des Schmirgelns nicht beſtand, von ihm vielmehr erſt 
ſpäter erlaſſen war. Dem Vertheidiger giebt dieſer 
Sachverſtändige zu, daß bei den Truppen das 
Schmirgeln verboten war, doch beſteht in der 
Inſtruktion kein ſolches Verbot. Nach dem Gutachten 
des Majors Hannig würde ſelbſt ein 10—15maliges 
leichtes Schmirgeln auf die Brauchbarkeit eines 
Gewehrs keinen Einfluß ausüben, er meint auch, 
daß er eine nachtheilige Einwirkung des Schmirgelns 
auf den Gewehrlauf bei der Reviſion geſehen haben 
würde. Auch der Generalmajor Kleckel giebt be⸗ 
ruhigende Auskunft über das Schmirgeln. — Ein 
Arbeiter Krähahn ſoll von Löwe fortgeſchafft worden 
ſein, um nicht in dieſem Prozeſſe auftreten zu können. 
Der Angeklagte erklärt: Ich weiß, daß Krähahn viel 
Geld gezeigt hat und buchſtäblich damit umherwarf. 


Ferner hat er einem Schein gezeigt, der an der 
Kopfſelte die Zahl 30,000 Mark trug und dann in 
Buchſtaben dieſelbe Summe, welche ihm zugeſichert 
wurde, wenn er gegen ihn, den Angeklagten, ausſage. 
Der Schein war mit dem Namen van Gröningen 
unterſchrieben und geſtempelt. Krähahn wird bekun⸗ 
den, daß er am Abend nach dem Fortgange der 
übrigen Arbeiter eine Menge Gewehre geſtempelt hat. 
Er hat ferner ein Geſpräch des Oberſtlieutenant 
Kühne gehört, wodurch der Letztere arg verdächtigt 
wird, und ferner wird er bekunden, daß die ungariſche 
Regierung ebenſo betrogen werden ſollte wie der 
deutſche Staat, die dortigen Beamten ſind aber zu 
vorſichtig geweſen. Der Präſident hält es für nöthig, 
nach Budapeſt zu telegraphiren und Zeuge Löwe 
giebt die Adreſſe der Fabrik in Budapeſt an. 
(Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 7. Dez. (D. 3.) Wie Sachverſtändige 
vermuthen, hat der Seemann, deſſen Leiche nach unſerer 
vorgeſtrigen Meldung in Hela mit einem Briefe in 
der Taſche aufgefunden worden tft, zu der Beſatzung 
des nach Roſtock gehörigen Dreimaſtſchooners „Anna, 
Capitän Peters, gehört. Dieſes Schiff war von Grimsby 
nach Danzig mit Kohlen unterwegs und iſt zwei 
Tage vor dem Leichenfund bei Falſterbo von 
einem anderen Schiffe angeſprochen worden, jo 
daß es ganz gut zur angegebenen Zeit in der 
Nähe von Heiſterneſt zu Grunde gegangen ſein 
kann. Beſtätigt wird dleſe Vermuthung dadurch, daß 
in Neufahrwaſſer Briefe, die wahrſcheinlich für den 
Geſunlenen beſtimmt ſind, lagern. Wäre das Schiff 
auf Strand gerathen, ſo müßte man auch Spuren des 
Wracks bemerken. Da dieſes nun nicht der Fall iſt, 
und außerdem, wie ſchon gemeldet, mehrere Schiffs⸗ 
trümmer angetrieben ſind, die augenſcheinlich von 
einem Dampfer herrühren, ſo iſt die Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß die „Anna“ mit einem unbekannten 
Dampfer in Colltſion geweſen iſt, und daß leider beide 
Schiffe geſunken ſind. 

Neufahrwaſſer, 6. Dez. Den weſtlichen Schnee⸗ 
ſtürmen ſind heute ſolche aus Oſten gefolgt. Die 
See geht ſehr hoch und werden die Molen von den 
Brechſeen überſpült. Einkommende Schiffe können 
des Sturmes und der hohen See halber heute keinen 
Lootſen an Bord bekommen; der Lootſendampfer hat 
die rothe Flagge aufgezogen und zeigt den Schiffen 
durch Vorauffahren das Fahrwaſſer an. Der Waſſer⸗ 
ſtand iſt ein ſehr hoher und es hat der Strand an 
der Weſterplatte wieder viel zu leiden. f 

Marienburg, 7. Dez. (N.⸗3.) Bekanntlich ber 
ſchloſſen die Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung, 
der nun hier ſchon durch mehrere Jahre ventilirten 
Frage der Erbauung eines Schlachthauſes erſt dann 
näher zu treten, wenn die Fleiſchermeiſter ſelbſt darum 
erſuchen würden. In einer am Freitag unter dem 
Vorſitz des Herrn Bürgermeiſter Sandfuchs abge⸗ 
haltenen Sitzung beſchloß trotz der ablehnenden Hol⸗ 
tung einiger größeren Schlächtermeiſter die Mehrzahl 
derselben, den Magikrat zu erſuchen, die Errichtung 
eines Schlachthauſes einzuleiten. Obgleich die 
Aufräumungsarbeit auf der Brandftätte in Warnau 
nunmehr beendet iſt, hat man die Ueberreſte 
des dritten jugendlichen Knechtes nicht gefunden. Der 
vierte, mit nicht lebensgefährlichen Brandwunden be⸗ 
deckte, im hieſigen Krankenhaus liegende Knecht giebt 
an, daß er durch ein Kniſtern ermuntert wurde und 
den Ausbruch eines Brandes in dem durch eine 
Wand von der Knechtekammer getrennten Stall be⸗ 
fürchtete. Er weckte die übrigen, ihm ſchlaftrunkene 
Antworten gebenden Knechte, von denen zwei in 
Betten über ihm, der dritte neben ihm ſchlief. Letz⸗ 
teren faßte er bei der Hand und zog ihn mit zur 
Kammer hinaus, wo ihnen fofort den Athem be⸗ 
nehmende Rauchwolken entgegenſchlugen. In ſeiner 
Verwirrung hatte der gerettete Knecht ſtatt der 
Kleider die Bettdecke ergriffen, mit welcher er ſich 
nun zur Abwehr gegen den Rauch das Geſicht be⸗ 
deckte. Er zerrte dabet ſeinen Mitknecht vorwärts, doch 
da ſie bei den wild um ſich ſchlagenden Pferden vor⸗ 
beikamen, verlor er ihn, wie es gekommen, weiß er 
ſelbſt nicht. Nur mühſam erreichte er darauf durch 
eine nicht verſchloſſene Thür das Freie. Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß ſo der Knecht, deſſen Ueherreſte nicht 


gefunden wurden, mit verſchiedenen auf einem Haufen 


liegenden Pferden, die ihn wahrſcheinlich niedergetreten 
hatten, zuſammen verbrannte, welche unkenntliche 
Maſſe in die nahebet aufgeworfene Grube geſchafft 
wurde. Zur Feſtſetzung des Thatbeſtandes waren 
geſtern Beamte der Staatsanwaltſchaft an Ort und 
Stelle, welche die weitere Unterſuchung in die Hand 
nahmen. 

H Chriſtburg, 7. Dez. Mit Genehmigung des 
Herrn Oberpräſidenten veranſtaltet der hieſige Frauen⸗ 
Verein Sonntag, den 11. d. M., um 6 Uhr Abends 
im Hotel Appelhans eine Verlooſung zu wohlthätigen 
Zwecken. Sowohl von den Mitgliedern des Vereins, 
als auch von ſeinen Gönnern in Stadt und Land 
ſind zahlreiche Gaben hierzu eingegangen. Auch der 
Abſatz der Looſe hat nichts zu wünſchen übrig ge⸗ 
gelaſſen, da nur noch ein geringer Theil derſelben zur 
Verfügung ſteht. Während die Verlooſung ſtattfindet, 


[wird dem Publikum Gelegenheit geboten werden, 


ſich durch verſchiedene Veranſtaltungen zu unter⸗ 
halten, ſich an einem aufgeſtellten Büffet zu 
erfriſchen und ſo zugleich auf angenehme Weiſe den 
Armen ein Scherflein zuwenden zu können. Der Be⸗ 
ſitz eines Looſes berechtigt zum freien Eintritt, wäh 
rend ſonſt eine Gebühr erhoben wird. Da viele ver⸗ 
walſten Kinder und arme Perſonen der Weihnachts⸗ 
beſcheerung, zu der die Verlooſung die Mittel liefern 
ſoll, ſchon ſehnſüchtig harren, iſt kräftige Unterſtützung 
des guten Werkes und rege Theilnahme des Publi⸗ 
kums dringend erwünſcht. 
—r. Ki. Czyſte, 7. Dez. Bel der am 5. d. M. 
abgehaltenen Jagd in Wabez wurde von den daran 
betheiligten 17 Schützen die erhebliche Anzahl von 
207 Haſen zur Strecke gebracht, während am geſtrigen 
Tage die Jagd in Storlus, abgehalten von etwa 
20 Schützen, nur das Reſultat von 20 Haſen 
aufzuwelſen hatte. — Wegen der enormen Schnee⸗ 
maſſen ſtockt ſeit geſtern jeglicher Bahnverkehr. Der 
geſtern von Kulm kommende Zug blieb in der Station 
Stolno. Sämmtliche Paſſagiere und alles Bahn⸗ 
perſonal war gezwungen, hier zu übernachten, denn 
der von Kornatowo kommende Rübenzug blieb dicht 
vor Stolno im Schnee ſtecken, wobei der Packwagen 
entgleifte. Ein weiterer Unglücksfall iſt nicht vor⸗ 
gekommen. 
Tuchel, 6. Dez. Die hier am 1. Dezember ab⸗ 
gehaltene Viehzählung hat folgendes Reſultat er⸗ 
geben: In 256 Häuſern befinden ſich 215 viehbeſitzende 
Haushaltungen, in welchen 121 Pferde, 156 Stück 
Rindvieh, 281 Schale, 308 Schweine, 88 Ziegen und 
74 Bienenſtöcke gezählt wurden. — Der Kaufmann 
Jacob Bukofzer zu Berlin, welcher das in der Nähe 
von Goſtoczyn, eiwa eine Meile von der Stadt be⸗ 


legene Braunkohlenlager Grube Buko beſitzt, hat dem 
Vaterländiſchen Frauenverein hierſelbſt 300 Centner 
Braunkohlen zur Vertheilung an ſtädtiſche Arme über⸗ 
wieſen; die Vertheilung wird in den nächſten Tagen 
bewirkt werden und es wird hierdurch gewiß mancher 
armen Familie herzlich gedient fein. 

Strasburg, 6. Dez. Die Viehzählung ergab für 
unſere Stadt, die nur wenig Ackerwirthſchaften hat, 
286 Pferde, darunter 18 Dienſtpferde, 399 Rinder, 
349 Schafe, 608 Schweine, 90 Ziegen und 64 Bienen⸗ 
ſtöcke. — Nach dem Kreishaushaltsetat für 1892/93 
betragen die Kreis⸗Kommunal⸗Abgaben 92971 Mark. 


Der Beſteuerungs⸗Geſammtbetrag, welcher der Ver⸗ 


waltung zu Grunde gelegt iſt, beträgt 137214 Mark. 
Es tragen bei: der Fiskus 7306 Mk., die Städte, 
Landgemeinden und Gutsbezirke 85664 Mk. Die 
En Strasburg wird davon mit 13984 Mark be⸗ 
acht. 

l Kreis Flatow, 6. Dez. Auf noch nicht aufge⸗ 
klärte Weiſe brach vor wenigen Tagen des Abends 
im Sprechzimmer des herrſchaftlichen Schloſſes zu 
Syeniewo in Anweſenheit des Gutsherrn und ſeines 
Oberſörſters Feuer aus. Den ſofortigen energiſchen 
Bemühungen der beiden Herren gelang es nicht, das⸗ 
ſelbe im Keime zu erſticken. Erſt als weitere Hülfe 
erſchienen war, wurde verhindert, daß nicht das ganze 
ſchöne Schloß ein Raub der Flammen wurde. Der 
Schaden beläuft ſich indeſſen auf etwa 1000 Mark. 

Schmalleningken, 6. Dez. In der Familie des 
Arbeiters Sabrowski zu Sodargen erkrankten am 
Sonnabend ſämmtliche 3 Kinder im Alter von 5 bis 
9 Jahren plötzlich an heftigen Leibſchmerzen. Der zu 
Rathe gezogene Arzt ſtellte Vergiftung feſt, und durch 
die ſchleunigſt eingegebenen Gegenmittel wurde vor⸗ 
läufig das Schlimmſte abgewendet. Doch liegen die 
Kinder noch ſchwer krank darnieder. Die Mutter 
hatte vor einigen Tagen in einem kupfernen Keſſel 
Syrup gekocht und den Bodenſatz darin ſtehen laſſen. 
Von dieſem hatten die Kinder genaſcht und ſich ſo die 
Grünſpanvergiftung zugezogen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
9. Dez.: Ziemlich milde, meiſt trübe, vielfach 
Niederſchläge. Starke bis ſtürmiſche Winde. 
10. Dez.: Meiſt trübe, vielfach Niederſchläge, 
friſche bis ſtarke Winde, Temperatur wenig 
verändert. 
11. Dez.: Vorwiegend trübe, Temperatur 
wenig verändert, Niederſchläge, friſche bis 
ſtarke Winde, an den Küſten ſtürmiſch. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 8. Dezember. 

*Der hieſige Lehrerverein] begeht am künftigen 
Sonnabend in den Sälen des „Goldenen Löwen“ 
die Feier ſeines 20. Stiftungsfeſtes in Form eines 
Damenabends. Daß der Lehrerverein während der 
Zeit ſeines Beſtehens eine recht rege Thätigkeit ent⸗ 
ſaltet hat, dürfte ſchon aus dem Umſtande hervorgehen, 
daß in den 20 Jahren ſeines Beſtehens 441 Sitzungen 
abgehalten worden ſind. 

*In Gr. Montaul] hat kürzlich durch den 
techniſchen Orgelreviſor Herrn Dr. Fuchs⸗Danzig die 
Uebernahme einer neuen Orgel ſtattgefunden, welche 
vom Orgelbauer Herrn Terletzki⸗Elbing erbaut iſt. 
Das Werk beſitzt ein Manual und ein Pedal mit 12 
Regiſtern. Macht ſchon die äußere Ausſtattung einen 
guten Eindruck, jo gilt dies ganz beſonders von der 
inneren techniſchen Einrichtung. Der Klang iſt von 
majeſtätiſcher Gewalt und Fülle, dabei edel und ſchön. 
Der Preis, etwa 2900 Mk., iſt verhältnißmäßig gering. 

*[Sekten⸗Kapelle.] Die in der Oriſchaft Ficht⸗ 
horſt neu geftiitete Sekte „Jünger Jeſu“, die ſich nur 
unweſentlich von der Baptiſtenſekte unterſcheidet, ge⸗ 
winnt immer mehr Anhang. In dieſen Tagen hat 
der Stifter derſelben, Sektenprediger Weber aus 
Berlin, ein ſeines Amtes entſetzter evangeliſcher 
Geiſtlicher, in dieſem Orte behufs Aufbau einer 
Kapelle ein Eigenkäthner⸗Grundſtück zum Preiſe von 
3000 Mk. angekauft und auf ſeinen Namen gerichtlich 
verſchreiben laſſen. Der Neubau ſoll im nächſten 
Sommer in Angriff genommen werden. 

* [Aerztekammer für die Provinz Weſt⸗ 
preußen.] Am 9. d. M. tritt im Danziger Landes⸗ 
hauſe die weſtpreußiſche Aerztekammer zu einer Sitzung 
zuſammen. Als Gegenſtände der Berathung werden 
unter anderm dienen: ein neues, bezw. ein modificirtes 
Atteſtformular der Invaliditäts⸗ und Altersver⸗ 
ſicherungs⸗Anſtalt bei Anträgen auf Invalidenrente, 
ſowie die Honorirung deſſelben; der mittels Erlaß be⸗ 
treffend die Emanation einer neuen zeitgemäßen ärztlichen 
Tape für ſtreitige Fälle; die Einrichtung von ländlichen 
Sanitäts⸗Commiſſionen; die Vertretung der praktiſchen 
Aerzte durch Candidaten der Medizin; de. 
Sitzung iſt bekanntlich für wahlberechtigte Aerzte 
öffentlich. 

* [Hochdruck⸗Paſteuriſir⸗Apparat.] In Folge 
der polizeilichen Vorſchriften betreffend die Maßregeln 
bei der Maul⸗ und Klauenſeuche ſind diejenigen 
Molkereien, welche Magermilch verkaufen oder an ihre 
Genoſſenſchaften oder Lieferanten zurückgeben, verpflichtet, 
die Magermilch beim Auftreten der Seuche zu ſterili⸗ 


ſiren, d. h. auf über 100 Grad C. zu erhitzen, um dieſelbe 
vollkommen keimfrei bezw. unſchädlich zu machen. In den 


bisher angewandten offenen Paſteuriſir⸗Apparaten 
läßt ſich dieſe Steriliſation nicht gut ausführen, da 
letztere die Magermilch vortheilhaft nur bis auf etwa 
80 Grad Celſius erwärmen, daher nur in ſeuchefreier 
Zeit genügen. Auchiſtes nicht rationell, die Sterilijation in 
nur einem Apparate auszuführen, weil dieſer unbequeme 
Dimenſionen annehmen, ſehr viel Dampf verbrauchen und 
auch theurer werden würde. ? gun 
Aufgabe hat das Bergedorfer Eiſenwerk kürzlich einen 
Apparat in den Handel gebracht, welcher aus einem 
offenen und verſchloſſenen Hochdruck Paſteuriſir⸗Apparal 
beſteht. Nachdem die Magermilch in dem offenen 
Paſteuriſir⸗Apparat auf 70—80 Grad Celſius erwärmt 
iſt, wird fie durch einen Hebeapparat in den Hoch! 
druck⸗Paſteuriſir⸗Apparat getrieben, woſelbſt eine Er⸗ 
hitzung auf 105 Grad Celſius ſtattfindet. Da dieſe 
Anlage billiger wird als ein einziger großer 
Apparat, der Betrieb wegen der Erſparniß an Damp 
billiger wird und der Hochdruck⸗Apparat in der 
ſeuchefreien Zeit ausgeſchallet werden kann, jo daß in 
dem offenen Paſteuriſir⸗ Apparat eine gewöhnliche 
Paſteuriſirung ſtattfinden kann, ſo ſcheint dieſe 
Neuerung in den Molkereien Anklang zu 
ſind in der letzten Zeit dieſe neuen Apparate 
mehreren Molkereien der Niederung aufgeſtellt worden. 
* Maul: und Klauenſeuche. 
und Amtsvorſteher Herrn Andres in en 
lich wieder die Maul⸗ und Klauenſeuche ausgebroch 
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*[Schneepflug.] Da ſich der im vorigen Winter 
ſeitens der nn eingeführte Schnee⸗ 
pflug, welcher durch Pferde bewegt wurde, bewährt 
hat, hat die Verwaltung in dieſem Winter einige 
Maſchinen mit eiſernen Schneepflügen ausgerüſtet, welche 
vorne an der Maſchine angebracht ſind und die Form 
eines Kartoffelhäufer haben. Der Pflug iſt etwas 
breiter wie die Geleiſe und wird der Schnee bei der 
Fahrt zur Seite geſchoben, wo er dann durch Arbeiter 
in Haufen gebracht wird. Eine ſolche mit Schnee⸗ 
pflug ausgerüſtete Maſchine war heute auf der Strecke 
Güldenboden⸗Allenſtein ſowie auf der Strecke Gülden⸗ 
boden⸗Braunsberg in Thätigkeit. 

* (Bon der Nogat.] Die Eisdecke iſt gegen⸗ 
wärtig wieder ſo ſtark, daß ſie für Fußgänger paſſirbar 
iſt. Nur bei Einlage wird der Verkehr auch für 


Fuhrwerke aufrecht erhalten, indem zum Fährbetrieb . 


eine Rinne in die Eisdecke gebrochen worden iſt. 
Infolge des durch den Nordwind verurſachten Stau⸗ 
waſſers hat ſich auf der Nogateisdecke ſtarkes Auf⸗ 
waſſer angeſammelt, ſo daß am Mittwoch ſogar der 
Perſonenverkehr bei Robach und Clementfähre ſtockte. 
Die Schlittbahn iſt gegenwärtig eine fo vor⸗ 
zügliche, daß der Schlitten ſchon ganz den Wagen 
von den Straßen verdrängt hat. Selbſt die Laſt⸗ 
fuhrwerke haben bereits zum großen Theil den 
Schlitten hervorgeſucht. — Es wäre nur zu wünſchen, 
daß uns der Froſt bald eine ſichere Eisdecke brächte. 
Die Frequenz unſerer Wochenmärkte, wie auch der 
ganze Handel und Verkehr in unſerer Stadt leidet 
ſichtbar, wenn die Niederungsgewäſſer weder durch 
Kahn noch Schlitten befahren werden können. Das 
nicht unbedeutende Fallen des Barometers dürfte für 
die nächſte Zeit die Erfüllung dieſes Wunſches wohl 
noch zu „Waſſer“ machen. 

Jugendliche Diebin. Geſtern Nachmittag 
erfolgte hier die Verhaftung der 13 Jahre alten 
Marie Sommerfeld, deren Pflegeeltern in der Neuſt. 
Stallſtraße wohnen, weil dieſelbe am Freitag einer 
Tiſchlermeiſterfrau B. in der Johannisſtraße 4 Mk. 
und vorgeſtern 40 Mk. aus dem Spinde der Letzteren 
geſtohlen hatte. Die jugendliche Diebin verkehrte mit 
den Kindern der Beſtohlenen und benutzte ihre Be⸗ 
ſuche zum Stehlen. Sie hatte ſich für das geſtohlene 
Geld allerlei Sachen gekauft und beſaß kein baares 
Geld, als ſie feſtgenommen wurde. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 7. Dezember. 

Die hieſigen Fleiſchermeiſter Hermann Krauſe 
und Auguſt Thiel und der Landwirth Heinrich 
Behrendt aus Roſengarth ſind angeklagt, ſich gegen 
das Nahrungsmittelgeſetz vergangen zu haben. Krauſe 
und Thiel ſollen am 8. Auguſt eine kranke Stärke 
geſchlachtet und verkauft haben. Da durch das Gutachten 
des Sachverſtändigen nicht feſtgeſtellt worden iſt, daß 
die tuberkuloſe Krankheit bereits das Fleiſch ergriffen 
hatte, alſo letzteres nicht der menſchlichen Geſundheit 
ſchädlich geweſen iſt, ſo erfolgte die Freiſprechung ſämmt⸗ 
licher Angeklagten. — Der Arbeiter Wilhelm Blumen⸗ 
thal, heimathlos, wird wegen Bedrohung, Beleidi⸗ 
gung und Widerſtand, begangen am 5. Auguſt, zu 
3 Monaten Gefängniß verurtheilt. — Der Arbeiter 
Johann Schulz aus Schlammſak, bereits mit 
1 Jahr Gefängniß wegen Körperverletzung vorbeſtraft, 
wird durch die Beweisaufnahme überführt, am 23. 
Oktober einen anderen Arbeiter ohne jeden Grund 
mittelſt Meſſers verletzt zu haben. In Anbetracht 
der Rohheit, welche der Thäter dabei an den Tag 
legte, wurde gegen ihn auf 1 Jahr 9 Monate Gef. 
erkannt. — Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wird gegen 
den Knecht Franz Krinetzki aus Hoppenbruch verhandelt, 
der überführt wird, in 10 Fällen unſittliche Handlungen 
(8 176 1) begangen zu haben. Unter Annahme mildern⸗ 
der Umſtände wird er zu 9 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — Der Maurergeſelle Johann Borkowski 
aus Sorge trug am 21. Juli bei dem Bau an dem 
Poſtgebäude zu Marienburg auf einer Leiter ein 
Stück eiſernen Schlenen-T-Träger im Gewichte von 
80 Kilogramm etwa 20 Meter hoch auf das Gebäude. 
Wie nun Borkowski mit dem zweiten Stück faſt oben 
angelangt war, brach eine Sproſſe der Leiter und 
Borkowski ließ das Eiſenſtück fallen. Unten 
an der Leiter ſtand eln Arbeiter, welcher von dem 
herabfallenden Eiſenſtück derartig getroffen wurde, daß 
er an der Verletzung geſtorben iſt. Es ſteht nun 
Borkowskt unter der Anklage der fahrläſſigen Tödtung. 


Da aber nachgewieſenermaßen Borkowski ausdrücklich 


alle Arbeiter gewarnt hatte, während er mit dem 
Tragen der eiſernen Träger beſchäftigt iſt, nicht an 


die Leiter zu kommen, ſo mußte er freigeſprochen werden. M 


— Der Tiſchlerlehrling Theodor Stillmann aus 
Chriſtburg iſt vom dortigen Schöffengericht am 
20. September von der Anklage, 3 Mk. unterſchlagen 
zu haben, freigeſprochen worden. Gegen dleſes Urtheil 
bat die Königl. Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt. 
Dieſe wird für begründet erachtet und der Angeklagte 
nach nochmaliger Verhandlung zu 10 Mk. Geld ev. 
2 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Vermiſchtes. 

＋ Werner v. Siemens iſt in ſeiner Villa zu 
Charlottenburg der tückiſchen Influenza, welche ihn 
ſchon einmal im vorigen Herbſt aufs Krankenlager 
geworfen, am Dienſtag Abend 53 Uhr erlegen. 
„Mein Leben war ſchön, weil es weſentlich erfolgreiche 
Mühe und nützliche Arbeit war, und wenn ich 
ſchließlich der Trauer darüber Ausdruck gebe, daß es 
ſeinem Ende entgegengeht, ſo bewegt mich dazu der 
Schmerz, daß ich von meinen Lieben ſcheiden muß 
und daß es mir nicht vergönnt iſt, an der vollen 
Entwickelung des naturwiſſenſchaftlichen Zeitalters 
erfolgreich weiter zu arbeiten.“ Alſo ſchließt der jetzt 
Dahingegangene ſeine „Lebenserinnerungen“. An 
dem Tage, da ſie der Oeffentlichkeit übergeben 


wurden, legte er ſich aufs Sterbelager. Sein 


Tagewerk war vollbracht. Die „Lebenserinnerungen“ 


er 


ſind ſein Nekrolog geworden, in welchem 
gekonnt 


eſſer, als irgend ein anderer es 

hätte, ſein arbeitgreiches Leben ſchildert. Mit 
der Familie trauert die ganze civilfiete Welt 
um erner Siemens, deſſen bahnbrechende 
Arbelten auf dem Gebiete der angewandten 
Naturwiſſenſchaſten von den umfaſſendſten Wirkungen 
auf das äußere Leben der Menſchen waren. Die 
eleltriſchen Telegraphen, die heute die Trauerkunde 
vom Tode Werner Siemens über den Erdball ver⸗ 
breiten, ſind ſein Werk, er legte die erſten Tieſſeekabel 
und wer da aufzählen wollte, was alles der Ver⸗ 
ſtorbene im Geſammtbereich der Elektrotechnik geleſſtet, 
der müßte zugleich einen Abriß geben von der Ge⸗ 
ſchichte der techniſchen Wiſſeuſchaft überhaupt. Zu 
den Denkmälern die er ſich ſelbſt errichtet, gehört die 
phyſikaliſch⸗techniſche Reichsanſtalt zu Charlottenburg, 
für deren Gründung er gelegentlich ſeines 70. Ge⸗ 
burtstages dem Reiche eine halbe Mill. Mk. ſchenkte. 
1860 ernannte ihn die Univerſität Berlin zum Ehren⸗ 


doktor, 1874 wurde er zugleich mit Virchow Mit⸗ 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften, bei deren 
Eintritt ihn du Bois ⸗ Reymond als „Fürſten der 
Technik“ und als „den James Watt des Elektro⸗ 
magnetismus“ begrüßte. Nach der Thronbeſteigung 
Kaiſer Friedrichs, der für ſeine Beſtrebungen ſtets 
das regſte Intereſſe an den Tag legte, ward Siemens 
geadelt. „Ohne die übliche Vorfrage war ich in die 
Liſte der Gnadenerweiſe aufgenommen und erfuhr 
meine Nobilitirung zu meiner großen Ueberraſchung 
erſt durch die Zeitungen.“ Werner v. Siemens war 
zweimal verheirathet. Er heirathete am 1. Oktober 
1852 in Königsberg Mathilde Drumann. 
Seine Aufzeichnungen ſprechen davon, wie er 
auf einer ausgedehnten Reiſe in vollen Zügen ſein 
junges eheliches Glück genoß. „Leider dauerte,“ jo 
agt er, „dieſer Sonnenſchein in meinem Leben 
nicht lange. Nach dreizehnjähriger Ehe, in der fie 
mir zwei Söhne und zwei Töchter geſchenkt hatte, 
ſtarb ſie nach langen und ſchweren Leiden.“ Das 
war 1865. Vier Jahre ſpäter führte er Antonie 
Siemens heim, eine entfernte Verwandte, die Tochter 
des Prof. Karl Siemens in Hohenheim bei Stuttgart. 
Seit dem Beginn des Jahres 1890 hatte Siemens 
die Geſchäftsleitung der 1848 gegründeten Firma 
Siemens u. Halske zu Berlin, Charlottenburg, 
Petersburg und Wien den bisherigen Sozien, ſeinem 
Bruder Karl und ſeinen Söhnen Arnold und Wilhelm 
überlaſſen und ſich nur noch als Kommanditiſt an der 
Firma betheiligt. „Es geht eben den Geſchäftsleuten 
wie den Staaten, ſie bedürfen von Zeit zu Zeit einer 
Verjüngung ihrer Leitung, um ſelbſt jung zu bleiben.“ 
Anfang Mai dieſes Jahres kehrte er von ſeinem 
Ausflug, den er zur Kräftigung ſeiner Geſundheit 
nach Italien unternommen, in die Heimath zurück, hatte 
hier aber noch zweimal heftige Fieberanfälle zu er⸗ 
leiden. „Nachdem ich auch ſie nun glücklich über⸗ 
ſtanden,“ jo ſchrieb er im Juni, „hoffe ich, daß die 
Krankheitsperlode meines Alters damit beendet iſt und 
mir noch ein ruhiger und heiterer Lebensabend im 
Kreiſe meiner Lieben bejchieden ſein wird.“ — Es 
hat nicht ſollen ſein! Am nächſten Dienſtag würde er 
ſein 76. Lebensjahr vollendet haben. — Werner 
Siemens war in den Jahren 1862 —66 Mitglied 
des Abgeordnetenhauſes für den Wahlkreis Lennep⸗ 
Solingen und gehörte als ſolcher der Fortſchritts⸗ 
partei an. Er ſelbſt erzählt in feinen Lebens⸗ 
erinnerungen, daß er im Sommer 1861 an der 
Bildung der Fortſchrittspartei theilgenommen hat in 
den Berathungen über Programm und Namen. 
Prinz Karl von Bayern hat nach einer 
Schilderung der Münch. „Neueſten Nachrichten“, die 
dem Blatte als wahr verbürgt wird, auf ſeinem 
Nd den er in voriger Woche ohne Wiſſen 
ſeiner Eltern unternahm, mancherlei Abenteuer erlebt. 
Am 29. November kam er Abends in Ergolsbach an, 
wo er im Gaſthof „zur Poſt“ ſich Abendbrot geben 
ließ. Nachdem er bezahlt hatte, ging der Prinz hin⸗ 
aus und begab ſich zu den obereren Lokalitäten des 
Gaſthauſes, die aber alle verſchloſſen waren. Dabei 
war es ſtockfinſter. Zufällig kam auch die Tochter des 
Wirthes daher. Prinz Karl brummt verdrleßlich, daß 
nichts beleuchtet war, und man ſo im Finſtern herum⸗ 
ſtolpern müſſe. Aber da kam er ſchief an. Die 
Wirthstochter glaubte einen Dieb oder einen Zechpreller 
vor ſich zu haben und „ſchimpfte“ weidlich auf den 
Prinzen ein. Der Wirth eilte ebenfalls herbei, ver⸗ 
einte ſich mit ſeiner Tochter in den urwüchſigen Kraft⸗ 
ausdrücken und forderte von dem Unbekannten die 
Legitimation. Der Prinz ſagte, er habe keine bei ſich. 
Nun wollte der Wirth ſofort zur Gendarmerie ſchicken, 
was aber die inzwiſchen herbeigekommenen Gäſte nicht zu⸗ 
gaben. Ihnen antwortete der Prinz auf ihre Frage, 
daß er „Karlsruhe“ heiße und aus „Sendling“ komme. 
Daraufhin erklärte ihm der Wirth rund heraus, daß er 
ihn nicht beherbergen wolle, er ſolle ſich aus dem 
Hauſe ſcheeren. „Ja, wo gehe ich denn hin?“ la⸗ 
mentirte der Prinz und verließ — Nachts halb 
10 Uhr — das Haus. Kaum war er hundert 
Schritte gegangen, karambolirte er mit einer Gruppe 
Eiſenbahnarbeiter, die ihm den Hut vom Kopfe 
ſchlugen. Glücklicherweiſe nahm ſich ſeiner ein des 
Weges kommender Bürger an, der ihn einlud, mit 
ihm zu gehen. Der Prinz aber dankte nur haſtig für 
die geleistete Hilfe und flüchtete ſich dann in größter 
Eile. Er ging noch in der Nacht nach Neufahrn, wo 
er am andern Tag in der Bahnhoſsreſtauration ankam. 
* Ein Graf als Spitzbube. Aus Catanzaro 
in Italien wird folgende romantiſch angehauchte Ge⸗ 
ſchichte eines Abenteurers gemeldet: „Vor einigen 
Jahren verſchwand plötzlich aus Catanzaro ein junger 
ann von 20 Jahren, der aus ſehr guter Familie 
ſtammt und ſchon als Schuljunge ein extravagantes 
Leben geführt hatte; der junge Mann hieß Giovanni 
Cavallo. Man ſagte damals, daß er ſich dem Laſter 
in die Arme geworſen habe und irgendwo an der 
Rivlera ein Strolchdaſein führe. Im vorigen Jahre 
aber kehrte Cavallo ebenſo plötzlich, als er dereinſt 
verſchwunden war, wieder nach Catanzaro zurück 
und konnte wirklich glaubhaft nachweiſen, daß ihm 
von einem deutſchen Fürſten (von welchem, wird im 
Bericht nicht geſagt) das Adesprädikat verliehen wor⸗ 
den ſei. Er machte jetzt große Sprünge, kleldete ſich 
nach der neueſten Londoner Herrenmode und ver⸗ 
ſchleuderte Tauſende und Abertauſende Lire. In 
Catanzaro machte man den neugebackenen Grafen 
bald zum Helden der wunderlichſten Romane: die 
Einen behaupteten, er jet ein frecher Spitzbube, der 
ſein ganzes Vermögen zuſammengeſtohlen habe und 
kamen damit der Wahrheit am nächſten, andere aber 
wollten wiſſen, daß Cavallo⸗Gulcciardini ein vom 
Glücke beſonders begünſtigter Sterblicher jet und die Liebe 
einer fabelhaft reichen Florentiner Dame errungen habe. 
Ueber den Urſprung des Reichthums des neuen Nabob, der 
ſich als Kunſtmäcen auſſpielte und ſeinen Freunden luxu⸗ 
rlöſe Feſte gab, wußte jedoch trotzdem Niemand etwas 
Beſtimmtes anzugeben. Eines ſchönen Tages machte 
er eine Trattoria (Gaſthaus) auf, in der ausſchließlich 
ſeinen Freunden Eſſen verabreicht wurde und zwar — 
gratis. Ebenſo plötzlich als ſie eröffnet war, wurde 
die Trattoria aber geſchloſſen und der Herr Graf ver⸗ 
ſchwand zum zweiten Male; man jagte, er ſei nach 
Florenz gegangen, um ſeine myſteriöſe Geliebte von 
Neuem anzupumpen. Wie groß war daher in Catan⸗ 
zaro die Ueberraſchung, als man im vorigen Monate in der 
Zeitung las, der Graf Önicctardint ſei in Genua wegen 
ſchweren Einbruchs verhaftet worden. Die Epopde iſt 
jedoch noch nicht zu Ende; vor zwei Wochen gelang 
es Cavallo, aus dem Gefängniſſe auszubrechen und 
nach England zu fliehen. Von London ans hat er 
an ſeine Freunde ein geradezu klaſſiſches Schreiben 
gerichtet, indem es unter anderem heißt: „Ich bin 
es müde, mich Spitzbube nennen zu laſſen, ich raubte 
nur, um Euch Gutes zu thun; wäre ich wirklich der 
Gauner, als den man mich bezeichnet, ſo hätte ich 
B. in dem Hotel, in dem ich in Catanzaro wohnte, 
ſämmtlchen Gäften die Wertbgegenftände fteblen Tön- 
nen, was ſehr leicht zu bewerkſtelligen war, und trotz⸗ 


dem habe ich es nicht gethan!“ Der Brief ſchließt 
mit den Worten: „Grüßt mir ganz Catanzaro! Es 
lebe die italieniſche Polizei.“ 

* Die jüngſte Nummer der „Frankfurter 
Latern“ enthält folgende „Zukunftsſcene im Reichs⸗ 
tag.“ Präſident: Der Abgeordnete Ahlwardt hat das 
Wort. — Ahlwardt: Zunächſt drücke ich mein Be⸗ 
fremden darüber aus, daß von ſämmtlichen Reichstags⸗ 
abgeordneten mindeſtens 200 Juden ſind, während 
die übrigen nur zum Theil als hochverrätheriſche 
Helfershelfer — — — Abg. Richter: Zur Sache! — 
Ahlwardt: Herr Richter, Sie haben alle Urſache, ſtill 
zu ſein, ich habe ſoeben eine Broſchüre unter der 
Feder, in welcher ich nachweiſe, daß Sie dem Staate 
im Laufe der Zeit 12 Kanonen geſtohlen haben, welche 
Sie im Keller Ihrer Wohnung verwahren und an 
die Ruſſen auszuliefern beabfichtigen. — Abg. Bennigſen: 
Wort entziehen! — Ahlwardt: Da haben wir ſchon 
wieder einen jüdiſchen Mitbürger. Herr Bennigſen, 
Ihr Vater nannte ſich noch Ben Niſan, weil er ein 
Sohn des bekannten Rabbi Niſan war, und 
Niſan iſt bekanntlich ein jüdiſcher Monatsname. — 
Abg. v. Kanitz: Schluß! — Ahlwardt: Bitte, Herr 
Graf Kohn itz —Kanitz wollte ich jagen — find Sie 
nicht Geheimſekretär der Alliance israslite? Abg. von 
Kanitz: Ich habe Ihnen. doch erſt neulich 100 Mk. ge⸗ 
pumpt. — Ahlwardt: Schämen Sie ſich, daß es 
nicht mehr war. Ich komme jetzt zu einer weiteren 
Enthüllung: Die bekanntlich unter Oberaufſicht des 
Rabbinats ſtehende königliche Porzellanmanufaktur hat 
eine Lieferung von Höllenmaſchinen an die Pariſer 
Anarchiſten übernommen. — — Abg. Liebermann v. 
Sonnenberg: Das iſt zu dumm. — Ahlwardt: 
Erlauben Sie, Herr Löwymann — ach fo, Sie find 
ja ein Kollege, dann will ich Sie vorläufig ſchonen. 
Meine nächſte Enthüllung — die Broſchüre koſtet 30 
Pfennige, in größeren Partien billiger — iſt folgende: 
Fürſt Bismarck — bekanntlich aus einer jüdiſch⸗ 
polniſchen Familie ſtammend — hat die Emſer Depeſche 
auf Befehl der Pariſer jüdiſchen Gemeinde gefälicht. 
(Ein begeiſterter Bismarckverehrer ſpringt auf Ahl⸗ 
wardt los und beehrt ihn mit einer handgreiflichen 
Berichtigung, worauf er ſich die Hände waſchen geht. 
Ahlwardt beginnt zu toben. Großer Tumult. Der 
erſte deutſche Parlamentsſkandal iſt fertig.) 

* Von einer ſchauerlichen Unthat wird aus 
Lützen berichtet. Am Freitag Abend fand man in 
einem brennenden Strohfeimen die halbverkohlte 
Leiche einer weiblichen Perſon mit zertrümmertem 
Schädel. Die Ermordete iſt die 17jährige Näherin 
Anna Rothe, Tochter eines Briefträgers. Dieſelbe 
war die Geliebte des Tiſchlergeſellen Bernhard Lieder, 
deſſen Eltern das Liebesverhältniß nicht billigten. Er 
hat das Mädchen zum Spaziergang abgeholt und er⸗ 
ſchlagen. Dann hat er die Leiche in den Strohfeimen 
geſchleppt und denſelben angezündet. Der Mörder, 
Sohn eines geachteten Tiſchlermeiſters in Halle, 
meldete ſich am Sonnabend früh auf dem dortigen 
Bahnhofe bei der Polizei und zeigte die That an. 
Da ſeine Mutter ſeiner Verheirathung mit dem Mäd⸗ 
chen entgegen war, hätten ſie beide auf Anregung der 
Rothe beſchloſſen, gemeinſchaftlich zu ſterben, doch habe 
ihm der Muth gefehlt, ſich ſelbſt zu erſchleßen. 

* Von der „Spree“. Nach einem in Queenſtown 
eingegangenen amtlichen Telegramm hat die Londoner 
Admiralität genehmigt, daß die Reparaturen des 
Lloyddampfers „Spree“ im Marinedock der Haulbow⸗ 
Linie in der Nähe von Queenſtown ſtattfinde. Die 
„Spree“ wird in nächſter Zeit in das Dock hinein 
bugſirt. Die Fracht der „Spree“ iſt auf Leichter 
gebracht, von welchen aus die Verfrachtung auf den 
Lloyddampfer „Havel“ erfolgen wird. Die Abfahrt 
derſelben nach New⸗York, mit den Paſſagieren und 
der Fracht der „Spree“ an Bord, erfolgt voraus⸗ 
ſichtlich Donnerſtag Nachmittag. Für den Beiſtand, 
welche der Dampfer „Lake Huron“ der „Spree“ 
geleiſtet hat, fordert die kanadiſche Schifffahrt⸗Geſellſchaft 
nicht weniger als 25,000 Pfund Sterling, d. i. eine 
halbe Million Mark. Für dieſen Betrag hat die 
Geſellſchaft auf die „Spree“ auch gerichtlich Beſchlag 
egen laſſen. Die Beſchlagnahme iſt jedoch in Folge 
bewirkten Kautlonsſtellung aufgehoben worden. 

* Schneeſtürme. Infolge Schneeſturmes iſt in 
Peſt am Dienſtag der Verkehr der Straßenbahnen 
theilweiſe unterbrochen worden. Die Eiſenbahnzüge 
ſind mit ſtarken Verſpätungen eingetroffen, auf einigen 
Bahnen mußte der Betrieb gänzlich eingeſtellt werden. 
Ferner werden aus ganz Galizien ſeit Montag heftige 
Schneeſtürme und Schneeverwehungen gemeldet. 


Special⸗Depeſ chen 


* 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 8. Dez. Der Kaiſex trifft am 

15. Dezember in Darmſtadt ein und verbleibt 
dort 2 Tage. E 0 
Berlin, 8. Dez. Die geſtrige parla⸗ 
mentariſche Soiree bei Caprivi verlief glänzend. 
Es waren über 400 Gäſte, darunter beſonders 
viele Freiſinnige, ferner Vertreter aller großen 
Berliner und auswärtigen Zeitungen an⸗ 
weſend. Die Politik iſt wenig berührt worden. 
Köln, 8. Dez. Hieſige Frauen und Jung⸗ 
frauen überreichten dem Erzbiſchof Crementz 
zu ſeinem bevorſtehenden 50 jährigen Prieſter⸗ 
jubitäum eine prachtvolle gan Ehrengabe. 


Budapeſt, 8. Dez. ie Stadtvertretung 
macht öffentlich bekannt, daß die Cholera er⸗ 
loſchen iſt. 


Lüttich, 8. Dez. Der Arbeiter Parquet, 
welcher des Dynamit ⸗ Attentats in Seraing 
beſchuldigt war, mußte mangelnder Beweiſe 
wegen freigelaſſen werden. 

Brüſſel, 8. Dez. Die Anarchiſten haben 
zum 24. Dezember einen internationalen Con⸗ 
greß einberufen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenbe richte. 
Königsberg, 8. Dezember, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 

oll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

Loco contingentirt 00 
Loco nicht contingentirt 


Getreide, 


Börſe: Feſter. vurs vom 12. 8.12. 
3½ det SI reußiſche Pfandbriefe 9090 95,90 
3½ pt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 98,20 | 98,20 
4 pet. Ungarische Goldrente . . . 96,20 95,90 
Ruſſiſche Vanknoten c 1720140120150 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,45 169,60 
Deutſche Reichsanleighhn e 106,90 | 107,00 
4 pCt. preußiſche Confo® . . . . . 107,00 | 106,90 
4 pCt. Rumäniere .. . | 81,90 | 81,90 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritaten | 106,20 | 105,90 


Geld. 


Weizen des n 990 185 
n CFC 5 1 2 
April⸗ Mai 154,50 155,70 
Roggen 40 

ez.⸗Jan. 134,50 | 135,20 

e 135,70 | 136,50 
ettoleun JocD u eu « 22,00 22,00 
rr de Salem Zehn 50,40 | 50,60 

KU .. 50,50 50,50 
Speier 8 31,40 31,80 


Danzig, 7. Dezember. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): under. A 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß. . . - . - 146—148 
C 145 
Tranſit hochbunt und weiß 129 
Fr P 126 
Termin zum freien Verkehr Dec.⸗Jan. 148 
Tranſit 75 12⁵ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 145 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
T era 8 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 101 
Termin Dez..gan.. .. » 2»... 117 
Tranſit TEN RNER 102 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 117 
Gerſte: große (660 — 700 g)) 134 
kleine . . 114 
geiler, inländiſcher 130 
i AHIENDODE THE ee 123 
5 e or e s 102 
Rübſen, manche 5 215 
Rohzucker, inl., Rend. 880%, ruhig. 13,50 


Königsberger Produeten-Börſe. ns 


6. T 
| Dez. Dez. | Tendenz 

AR A 
Weizen, hochb. 125 Bid. 143.50 143,50 | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. | 119,00 119,50 behauptet. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 114,00 | 114,00 unverändert 
Lebe neu . 20,50 120,50 do. 
rbſen, weiße Koch-. 122,00 122,00 ruhig. 
Malern —— — 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 7. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt — — bez., 48,75 Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt — — Br., 48,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 

entirt 29,50 Gd., —,— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —, — Br., —,— Gd. pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,.— Br., 29,00 Gd. 

Stettin, 7. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 30,20, pro Dezember 29,60, pro April⸗Mai 31,60. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 7. Dezember. Ko 

92 pCt. Rendement 14,55, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 

dement 13,90. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen⸗ 

11,65. Flau. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. l 


uder e von 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Man ver⸗ 
brenne ein Müſterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Ve aachen 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
Suben wenig Aſche von hellbräunlicher 

arbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig 
wird und bricht), brennt langſam fort, nament⸗ 
lich glimmen die „Schußfäden“ weiter (wenn 
ſehr mit Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Aſche, die ſich im Gegenſatz 
zur ächten Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. 
Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, ſo 
zerſtäubt ſie, die der verfälſchten nicht. Die 
Seiden⸗ Fabrik G. Henneberg 
1 u. K. Hoflief.) Zürich verſendet gern 

uſter von ſeinen ächten Seidenſtoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
anze Stücke porto- und ollfrei in's Haus. — 

oppeltes Briefporto nach der Schweiz. 


EDEN IS ——.—— EEE: 


Elbinger Standesamt, 
Vom 8. Dezember 1892. 
Geburten: Zimmergeſelle Carl 
Weber 1 S. — Eiſendreher Hermann 
Gerſchewski 1 S. — Eiſendreher Carl 
Kleinſchmidt 1 S. 
Aufgebote: Schmied Wilhelm 
Redmann mit Wilhelmine Reimer. — 
Arbeiter Gottfried Monsler mit Arb. 
Wittwe Wilhelm. Tiedtke, geb. Schmag⸗ 
lowski. 
Sterbefälle: Fabrikarb. Samuel 
Marx, 45 J. — Hofpitalitin, Wittwe 
Charlotte Schöneich, geb. Zippe, 80 J. 


Bekanntmachung. 


Die Anfuhr von Trinkwaſſer nach 
dem Grubenhagen und der Neuengut⸗ 
ſtraße haben wir in Folge des ein⸗ 
getretenen Froſtwetters einſtellen müſſen, 
wovon die Betheiligten hierdurch in 
Kenntniß geſetzt werden. 

Elbing, den 7. Dezember 1892. 


Der Magiſtrat. 


Glänzend weich waſſerdicht 
wird jedes Leder mit 


Helgoländer 


Lederfett. 
Doſe 20 Pf. Wiederverkäufer ſucht 
H. Nagel in Cannſtatt b. Stuttgart. 


Ein Klavierſtimmer 


aus meiner Fabrik wird in nächſter 


Zeit nach 2 
Elbing 
kommen. Derſelbe iſt mit Legitimations⸗ 
karte verſehen, welche er e iſt, 
unaufgefordert Dae a eſtell⸗ 
ungen erbitte baldgefälligſt an meine 
Adreſſe. J. Gebauhr, 
Königsberg i. Pr. 


und 


AA AA AAA 


C. B. Ehlers ſche; 
Weine 


empf. Bernh. Janzen. 
B 
BKA 
Aechte Eau de Cologne 
4 gegenüber dem Jülichsplatz, 4 
A bei Originalkiſtchen billiger, bei) 


J Bernh. Janzen, vun 10, 


FP 
See 
Sehr ſchöne Schwämme und? 
& Fenſterleder von 50 Pf. an, 5 
4 


AAA K 


ſowie ſämmtliche Putzmittel, 2 
© ferner Bohnerwachs, Möbel⸗ 
& politur ze. in beſter Qualit. empf.) 


< Bernh. Janzen, dd 


F 


Htadf-Ihenter, 


Freitag, den 9. Dezember 1892: 
Drittes Gaſtſpiel von Frau 


Agnes Freund. 


e ilippine Welfer 


ches Schauſpiel in 5 Akten von 
Oskar von Redwitz. 
Bons haben Giltigkeit. ug 


Lehrerverein. 
Sonnabend, den 10. d. M.: 


Sliſtungsfeſt mit Damen 
in den Sülen des Gold. Löwen. 
Anfang präeiſe 8 Uhr. 


BB 10.—14. Dezember er.: Wi 


Weimar-Totterich 


5000 Gewinne i. W. von 
we 1 
Hauptgewinn i. W. von 

50,000 M. x 
Liooſe à 1 M. 305 incl. Porto 
und Liſte verſendet \ 


Richard Schröder, 


Bankgeschäft, 
Berlin C., 19, Spittelmarkt 8/9. 


Gegründet 1875. der 


62 92 
Kanarienvögel, 
prima tourenreiche Sänger, nach Ge⸗ 
ſangsleiſtung zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
30 M. das Stück, liefert gegen Caſſe 
oder Nachnahme überall hin mit jeder 

Garantie, Preisliſte frei, 
Julius Häger, St. Andreasberg 


. Garz). 
Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


Dr. Spranger“ Heilfalbe 


heiltgründlich veraltete Beinſchäden, 
kuochenfraßartige Wunden, böſe 
Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ze. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
Zu haben in den Apotheken 2 Schachtel 
50 Pf. 


9 9 
Kümmelkäſe, 
per Stück 10 Pfg., zu haben in den 
Läden und Wagen. - 
Schröter, 
Molkerei 


Niederrhein 


Gust. Lehmkuhl 
8 Alter Markt 19, ® 
3 empfiehlt 
[Oberhemden v. 3 M. an, 
Nachthemden v. 1,50 an, 
Chemiſettes, Kragen, 
Manſchetten, Cravatten, 
Hoſenträger, Socken, 
Seidene Halstücher, 
Wollene Unterkleider, 
Taſchentücher 2c. 


In billigsten Preiſen! i 


— hm — — — — —  — — — — — — — — 


Für 4% Mark 


einen Anzug von 3 Metern in ſchwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin verſendet unter Nachnahme 

Julius Körner, Tuchverſand, Pegaui. S. 
Gegr. 1846. Großartige Muſterſendung, 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, ſofort frei. 


La 
Muſik⸗ 
1 aller Art, als Zithern, 
Ziehharmonikas u. |. w. verſendet 
billigſt unter Garantie die 
Fabrik von Conrad Eschenbach, 
Markneukirchen i. S. — Preisliſte um⸗ 
ſonſt u. portofrei. Umtauſch iſt geſtattet. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1892193, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Gewürz⸗ und Magen⸗ 
Morſellen, 
täglich friſch bereitet, x 
Brückſtraße Nr. 19. 1 


Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 
Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 6 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 ) in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Cheviots, 


reine Wolle, 
hochelegant, ſolide, zu Herren-Anzügen 
und Paletots, verſende als Specialität, 
ohne Concurrenz, auch direct an Private. 
Muſter frei! 
Tauſend Anerkennungsſchreiben! 
Mörs am 


— 


; Wasch- u.W 
N Erich Mü 


TEEN 


ler, 


Zufolge direkten Bezuges von Original⸗Kiſten per 
Schiff ab Petersburg bin ich diesjährig in der Lage, 
Echt Russische Gummischuhe 
Win extra ſortirter Güte, ohne Fehler, 10 Prozent unter 
vorjährigen Preiſen abzugeben und find ſtets Fagons WR 
in breiter, halbſpitzer und ſpitzer Form vorräthig. 
Anuverbrennbarer Chriſtbaum-Ochnee, 
2 glitzernd, alljährlich verwendbar, Carton 60 Pf. 
Gummi- Tischdecken à 2,00, Wandschoner 1,00, 
Wirthschaftsschürzen à 1,75, 
Linoleum-Teppiche à 15,00, Läufer à 80 Pf., 
Gummi - Puppen, Thiere und „Bälle. 


ringmaschinen, Wäschemangeln 
unter jähriger Garantie, in mehreren Größen, empfiehlt 
Speeialgeschäft f. Gummi- 


Kinderschürzen, 


a3. technische Waaren. 


* 


Weihnachtsgeſchenken 
ganz beſonders geeignet. 


28 Gegenstände für nur 1 Mk. 50 Pf. 


1 wunderſchönes Oelbild, die kaiſerliche Familie darſtellend. 2 hoch⸗ 
intereſſante Geſellſchaftsſpiele, für die langen Winterabende ſehr zu empfehlen. 


1 Buchkalender, 1 Abreißkalender, 


kalender, 2 entzückende Engel für den 2 sbaum. 1 
4 reizende Märchenbücher, reich illuſtrirt, ebenſo 3 
1 Liederbuch, enthaltend 200 der tollſten, luſtigſten 


Hampelmann. 
Bilderbücher. 


1 Wandkalender, 1 Portemonnaie⸗ 


Weihnachtsbaum. 1 urkomiſcher 


Lieder. 10 der feinſten Gratulationskarten. Sämmtliche 28 Gegen⸗ 
ſtände werden portofrei für 1 Mk. 50 Pf. geliefert. (Nachnahme 30 Pf. theurer.) 
Noch ganz beſonders empfehle ich zu Weihnachten das Prachtwerk „Stan: 


ley's Expedition zur Aufſuchung 
zu den Nilſeeen“, 
50 Pf. 


Emin Paſcha's, der Zug vom Kongo 
mit 32 der größten und ſchönſten Bilder, Ladenpreis 1 M. 
Ich verſende dieſes Prachtwerk, um zu räumen, für 70 Pf. Ge⸗ 


ſchäftsprincip: Für meine Kunden iſt nur das Beſte gut genug. 
H 


„Achilles, Verlag, Berlin SW., Kommandantenſtr. 18. 


Bichere Heilung! 


gegen Gicht, Rheumatismus, Hautaus⸗ 
ſchlag, Aſthma, Magenleiden, Blaſen⸗ 


Schäden, Sommerſproſſen, Leberflecke, 
Diphteritis heilt nach Einſendung und 


Beſichtigung des Urins mit ſicherem 
Erfolg 
A. Nagel. 
homöopath. pract. (nicht geprüfter) Arzt. 
Eine 16 jährige Praxis. 
Magdeburg, Stephansbrücke 34. 


N 


Eine größere Sendung 


Echte Kieler Sprotten 


erhielt und giebt ausnahmsweiſe zu 
80 Pf. p. ½ Ko. ab. 


. Dürk mann. 


Eprifbaum 


Confect. 


Kiſte ca. 440 kleine, oder ca. 220 
große Stücke, reichhaltiges feines Sorti⸗ 
ment Mk. 2,80 Nachnahme od. Einſendung. 


Bei jeder Kiste ein 
Präsent extra. 


Verſendet A. Radicke, 
Berlin S., Gneiſenauſtr. 61. 


Visitenkartentäschchen 8 


Luftkiſſen, Eisbeutel, 


Waſſerkiſſen, Stechbecken, 
jen- | Bettſtoffe, Verbandſtoffe ꝛc. 
ſchwäche, Blutarmuth, Epilepſie, offene 5 . 
Erich Müller, 


Specialgesch. f. Gummiwaaren. 


empfiehlt 


* stehende * 
— — 
* Weihnachten * 
— —— u 
* empfehle als sehr * 
* passendes Geschenk * 
— TEE 
* Wisiten - Karten * 
— —— — 
* in tadelloser und geschmackvoller * 
RX 2 
* Ausführung zu billigen Preisen. * 
EU 
* Bestellungen bitte recht- * 
— nn 
* zeitig aufzugeben. * 
— 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaar tz 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


gratis. 


ICigaretten, Cigarettentabak | 


- Holler, Borterie - 
Joh. Gustävel, Elbing) 


15freut sche auf die Sroltars | 


Cigarren, 


Rauchtabak, 


(zum Selbſtſchneiden), 
bak 


Kante 
(echt Nordhäuſer) 
empfiehlt 


Alter Markt 19. 


BEER 


12. Dezember er. 
Ziehung der 


Grossen Rothen 
Kreuz-Lotterie. 


Nur baares Geld. | 
Hauptgewinn: 100,000 M. 
50,000 M., 25,000 M., 15,000, f 
10,000, 5000 M. x. = 
Original⸗Looſe 3 Mark. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile / 1,75, 

14 = 


M., / 60 9, 

* 760 — 10 A i 

Betheiligungsſcheine an verſchied. 
ſcummern: 8 
1½ 17,50 M., ½ 10 M., % 5 
6 M., 9 1 M. . 

Porto und Liſte 30 9 
Richard Schröder, 

Bankgeſchäft, 

Berlin C. 19, Spittelmarkt. 


C. J. Gebe 


iE I 
* 1 
— AR A 7 1 N 57 
Königsberg i. Pr. 15 
empfiehlt sich zur Ausführung von {88 

5 


Reparaturen Er 
von Flügeln und Planinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


15. December er.. 
Grosse 


Berliner 


Ausſtellungs⸗Lotterie 
zum Beſten der Waiſen 
Hamburgs. 

5 4343 Gewinne. 2 

1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs⸗ 
Einrichtg. 30000 M. 


1 = 1 compl. Wohnungs: R 
Einrichtg. 15000 M. 
1 5 1 compl. Wohnungs⸗ 


Einrichtg. 10000 M. 5 

c. ꝛc. 50 

Looſe a 1 M., 11 Looſe 10 M. verſ. 
EKichard Schröder, Berlin C. 19. & 
5 Porto und Liſte 30 Pfg. — 


Ganz neue, kreuzsaitige 
Piauinos bester Kon- 
struktion stehen Alter 
Markt 3, II, in guter 
> Ausw.z.bedeut.ermässig- 
ten Preisen z. Verkauf. 


Aufwärterin 
für Tag über geſucht 
Heilige Geiſtſtraße 24, I. 
Ein ſtellenloſer, gewandter 
junger Mann wird zur Aus⸗ 
hülfe für die Weihnachtszeit 


für ein hieſiges Geſchäft geſucht. 
Adreſſen unter M. 100 in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


zan hocheleg. f. neu, umſtändeh. 
Pianino, ſehr bill. Inn. Mühlend. 17. 


Ilreut den Pögeln Tulterl! 


für die am Sonntag, den fl. Dezember er. erſcheinende 


Weihnachts- Inseraten-lummer, 


welche in einer vermehrten Auflage von 3000 Exemplaren gratis zur Vertheilung kommt, erbitten wir bis ſpäteſtens Freitag Abend 


H 7 Uhr. Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 289. 


Elbing, den 9. Dezember. 


1892. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
Anatol N 
Autoriſirte Ueberſetzung 
Dr. Sn Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


„Jawohl, und . .. zudem gefällt mir Ihre 
Hand gar nicht, Herr Graf, ſie fängt an, ſteif 


32) 


zu werden. Es wird wohl noch viel Zeit 
Törbeher, bis Sie dieſelbe wieder gebrauchen 
nnen.“ 


Morskl verſtand dieſe Andeutung. In ſeinen 
eingefallenen Augen leuchtete noch einmal der 
frühere Haß und Zorn auf, doch fühlte er ſich 
zu ſchwach, um dieſen Gefühlen Ausdruck zu 
verleihen. Nachdem er eine Weile mit ſich allein 
gekämpft und dann laut geklagt hatte, ſank 
ſein Kopf auf ſeine Bruſt herab, und als dann 
ſpäter der Doktor fortging, und tiefe Stille 
und Einſamkeit ihn umgab, und keine Seele 
ein freundliches Wort mit ihm redete, 
da hielt er Einkehr in ſich ſelber, und nach 
langem Nachdenken und ſchwerem Ringen hatte 
ihn endlich das Gewiſſen weich und demüthig 
geſtimmt, ſo daß er klagend ausrief: 

„Das iſt die gerechte Strafe dafür, daß ich 
mein ganzes Leben vergeudete und diejenigen zu 
vernichten verſuchte, denen ich hätte ein Vater 
ſein ſollen. Der einen habe ich die Jahre der 
Jugend vergällt und vergiftet, und den anderen 
auf den Tod verwundet.“ 


* * 
* 


In Kalina war nach der langen Zeit der 
Trauer und des Kummers wieder Freude ein⸗ 
gekehrt. Tadeusz Opolski, deſſen Wiederher⸗ 
ſtellung nur langſam vorging, durfte heute 
zum erſten Male das Bett verlaſſen. Das 
war ein Freudentag für Kalina, ein Tag, an 
welchem aller Herzen vor Jubel und Glüd- 
ſeligkeit lauter pochten. Das Zimmer war mit 

umen geſchmückt, uud um den blaſſen 
Tadeusz, der auf einem Seſſel ruhte, hatte ſich 
die ganze Familie verſammelt. Auf der einen 
Seite ſaß die Mutter und ſchaute voll Freude 


— — —m—— ꝛTᷣ̃ —- f — — 0 


auf ihren einzigen Sohn, welchen ſie mit 
ſchwerer Mühe dem Tode abgerungen hatte, 
und neben ihr ſtanden mit leuchtenden Blicken 
Terenia und Jerzy, der die blonden Haare 
ſeines Söhnchens ſtreichelte. Auf der anderen 
Seite hatte der alte Kotwicz Platz genommen, 
ruhig und ernſt, wie immer, und über ſeine 
Stuhllehne beugte ſich glückſtrahlend Roſa, 
welche die ſchwere Zeit ernſter geſtimmt hatte, 
ſo daß aller Flattergeiſt von ihr gewichen 
ſchien. Bei ihrem herzlichen Plaudern und 
Lachen hatten ſie ganz überhört, daß ein 
Wagen über den Hof fuhr und vor dem Hauſe 
hielt. Erſt das Oeffnen der Thür erregte ihre 
Aufmerkſamkeit. 0 

Auf der Schwelle ſtand Graf Euſtache 
Morski. Seine kräftige Geſtalt war abge⸗ 
magert und gebeugt, ſein rother Backenbart er⸗ 
graut, die blaſſen, hohlen Wangen deuteten die 
kaum überſtandene ſchwere Krankheit an, und 
ſeine Augen waren trübe und tief eingefallen. 
Seine linke Hand lag noch im Gipsverband. 


Er blieb ſtehen und überſchaute mit 
einem Blicke dieſe glückliche Familie. Die 
Anweſenden fuhren erſchreckt zuſammen, als 


hätten ſie einen Geiſt geſehen. Der Graf trat 
ſchüchtern näher und ſtreckte dann der Frau 
Opolska demüthig feine Hand entgegen. 

„Jadwiga!“ rief er mit bebender Stimme. 
„Jadwiga, lange Wochen troſtloſer Einſamkeit 
und ſchweren Leidens waren für mich eine 
ernſte Schule. Ich erkenne und bekenne, daß 
ich Euch alle bitter gekränkt habe. Jadwiga, 
iſt meine aufrichtige Reue im Stande, Dich zu 
verſöhnen? Willſt und kannſt Du mir meine 
Sünden vergeben?“ g 

Tiefes Schweigen herrſchte auf dieſe Worte. 

„Jadwiga, ſtoße mich nicht von Dir!“ flehte 
er von neuem. „Siehe, ich habe meine ſchwere 
Schuld erkannt, ich weiß, daß ich Euch allen 
ſchweres Unrecht zugefügt habe, und ich bin 
gekommen, Euch um Verzeihung zu bitten.“ 

In dem edlen Geſichte der Frau Opolska 
ſpiegelte ſich ein großer Seelenkampf ab. Ihr 
Blick fiel ſoeben auf das bleiche, abgezehrte Ge⸗ 
ſicht ihres geliebten Sohnes und ſchweifte hierauf 
zu dem blondlockigen Enkel hinüber, welchem 
er das ſchützende Dach entreißen wollte, und 
gekränkt in ihren Kindern wandte ſie ſich zorn⸗ 
bebend ab. 

„Jadwiga, habe Erbarmen!“ flüſterte der 
Graf tiefgebeugt. 


Im Zimmer herrſchte tiefes Schweigen, | feine Krankheit, die erſte in feinem Leben, 


welches nicht durch ein einziges Wort unter⸗ 
brochen wurde. Graf Morski ſah ein, daß er 
hier nicht vor dem Tribunal von Verwandten, 
ſondern vor fremden Richtern ſtand. 

„Ihr ſtoßet mich alſo von Euch!“ ſtöhnte 
er und ging langſam auf die Thüre zu. 

Allein er ſollke nicht für immer dieſes Haus 
verlaſſen; denn in dieſem Augenblicke erhob ſich 
Roſa, deren goldblonde Locken ihre hohe Stirn 
wie eine Aureola umrahmten, und ſchritt auf 
den Schloßherrn zu. 

„Ich ſchäme mich, Herr Graf“, ſagte ſie mit 
ihrer klaren Stimme, „daß die Familie Kotwicz 
nicht edlen Stolz genug beſitzt, um ihrem auf- 
richtig bereuenden Widerſacher zu verzeihen. 
Sie haben mich in allem getroffen, was mir 
heilig und theuer auf Erden iſt. Sie beſchimpf⸗ 
ten meinen Vater, Sie ſtörten den Seelenfrieden 
meines Bruders, und beinahe .... hätten Sie 
mir noch den Herrn Tadeusz getödtet,“ ſetzte 
ſie etwas leiſer hinzu, „und dennoch reiche ich, 
Roſa Kotwicz. Ihnen als die erſte im Namen 
aller die Friedenshand!“ 

Röschen!“ 
Seiten. 


„Sie hat Recht“, rief der Kranke und ſtreckte 
ſeinem Oheim beide Hände entgegen. „Onkel, 
auch ich habe um Verzeihung zu bitten.“ 

Eine Minute ſpäter lagen ſich beide Männer 
in den Armen, während über die Wangen der 
Frau Opolska zwei dicke Thränen rollten. 

„Jetzt werde ich vollkommen glücklich ſein,“ 
flüſterte ſie. „Mein Herz war ſo viele Jahre 
hindurch blutig zerriſſen, doch jetzt wird es in⸗ 
mitten all meiner Lieben geſunden.“ 

Erſchöpft ſank der Graf in einen Seſſel. 

„Jerzy, lege Du doch bei Deinem Vater 
ein gutes Wort für mich ein!“ ſagte er mit 
zitternder Stimme, während er ihm und 
Terenia die Hand reichte. 

„Das iſt nicht nöthig, Herr Graf,“ ant⸗ 
wortete der ſilberhaarige Greis, indem er ſeine 
harte Hand in die abgemagerte Rechte des 
Schloßherrn legte. „Der alte Kotwicz iſt über⸗ 
glücklich, daß er dieſen Tag erlebte, und vergißt 
gern alles, was vorgefallen iſt. Auf den 
Gräbern der Verſtorbenen ſoll fortan nur die 
Blume der Liebe blühen.“ 4 1 

Als die erſte Szene der Rührung vorüber 
war, wandte ſich Frau Opolska beſorgt an 
ihren Bruder. 5 

„Deine Hand liegt noch immer im Gips⸗ 
verbande, Euſtache?“ fragte ſie. „Was hat das 
zu bedeuten?“ 

Der Graf erröthete tief. 

„Wahrſcheinlich wird die Hand für's ganze 
Leben unbrauchbar bleiben“, flüſterte er wie 
beſchämt. 

Von dieſer Stunde an wurde neben den 
Lehnſeſſel, an welchem Tadeusz noch Monate 
hindurch gefeſſelt war, ein bequemer Seſſel 
geſchoben, und der Onkel und Vormund verließ 
denſelben faſt gar nicht mehr. Es ſchien, daß 


tönte es von allen 


Verluſt ſeiner Hand, ſowie die lange Einſamkeit 
und troſtloſe Verlaſſenenheit ihn vollitändig 
umgewandelt hatte. Das ſtille Haus in Kalina 
kam ihm wie ein trautes Paradies vor, und 
die Familie Kotwicz verglich er mit einer ehr⸗ 
würdigen Patriarchenfamilie. Die Saite des 
Hochmuths und der Blaſirtheit war auf immer 
zerriſſen. Nachdem ſeine Leidenſchaft für 
Terenia verraucht war, betrachtete er fie nur 
wie ein höheres Weſen, freute ſich 
Glückes und herzte und liebkoſte ihre Kinderchen. 
Voll Dankbarkeit ruhte ſein Blick auch 
auf der herrlichen Geſtalt Roſa's, 
ihm die Pforte zu dieſem glücklichen 
Heim erſchloſſen hatte. Als der Graf, hier 
einfach „Onkel Euſtache“ genannt, bemerkte, 
daß ſich die jungen Leute in Liebe zugethan 
waren, fuhr er eines Morgens nach der 
nächſten Stadt, und einige Tage ſpäter erhielt 
Tadeusz ein umfangreiches Schriftſtück, die 
Kopie des Teſtamentes des Schloßherrn. Der 
Graf verzichtete in dieſem Teſtamente zu Gunſten 
ſeines „Neffen Jerzy Kotwicz“ gänzlich auf 
Kalina, ſetzte für Terenia eine namhafte Summe 
aus „zur Deckung der Auslagen für den Prozeß, 
zu deſſen Führung ſie von ihrem Onkel wider⸗ 
rechtlich gezwungen war“, und beſtimmte endlich, 
daß der Ertrag der einen Hälite des Edelſitzes 
Orlow nach Tilgung ſämmtlicher Schulden zu 
einem Stipendium für Bauernſöhne, die höher 
ſtrebten und ſtudiren wollen, verwendet wurde, 
während die andere Hälfte Tadeusz Opolski als 
ſeinem früheren Mündel und einzigem Bluts⸗ 
verwandten des erlöſchenden Mannecsſtammes 
des Geſchlechtes Morski zufallen ſolle. 

Der Teſtamentsabſchrift lag ein Brief bei, 
der herzliche aufrichtige Liebe athmete. Graf 
Euſtache Morski bat die Seinen, ſie möchten die 
Schenkungen freundlich annehmen; ferner theilte 
er ihnen mit, daß er noch einmal das Verlangen 
in ſich fühle, nach der Hauptſtadt zu reiſen, 
daß er jedoch bald zurückkehren, mit und unter 
ihnen leben und dort ſeine Tage beſchließen 
werde. Nur in ihrer Mitte könne ſein Herz 
geſunden, während er im Weltgetriebe phyſiſch 
und moraliſch zu Grunde gehen müſſe. Der 
Schluß des Briefes lautete: „Nachdem ich 
mich mit eigenen Augen von dem rührenden 
Glücke Deiner lieben Schweſter überzeugt habe, 
wünſche ich Dir ein gleiches Loos, mein theurer 
Tadeusz, und ich freue mich aufrichtig, daß Du 
nicht den eitlen Vergnügungen nachgehſt und 
Dir nicht eine Lebensgefährtin in den Paläſten 
ſuchſt. Wir brauchen friſches, geſundes Blut, 
und die Strohhütten der Dorfbewohner ſind 
es, in denen der Adel ſeine Neubelebung zu 
ſuchen hat, denn nicht die Millionen der Bankiers 
und nicht gekrönte Häupter vermögen uns zu 
erheben, ſondern einzig und allein das Voll.“ 


ihres 


Anſer Garten im Dezember. 


Mit bedächtiger Zurückhaltung iſt in dieſem 
Jahre der griesgrämige Winter zu uns heran⸗ 
gezogen. Noch tief in den November hinein 
leuchtete an einzelnen ſonnigen Tagen die 
glühende ſpätherbſtliche Farbenpracht durch Wald 
und Feld, durch Park und Garten. Ja, als 
eine innige Verehrerin unſerer Gottesnatur, 
weit unten in der Südmark des Reiches, am 
Geſtade des größten Alpenſees, inmitten eines 
von ihr ſinnig gehegten Gartens, die müden 
Augen zum ewigen Frieden ſchloß, da war es 
eine Fülle ſpätherbſtlicher Blumen, die ihre 
Bahre deckte. Und als am Allerſeelentag bei 
einbrechender Nacht, mit königlichem Pomp, der 
Trauerzug mit den ſterblichen Reſten der heim⸗ 
gegangenen Königin, der Zarentochter, die 
Deutſchlands Wiedergeburt auf deutſchem Throne 
miterleben durfte, die alte Kloſterkirche verließ, 
da ſchüttelte der Nachtwind ein Meer von 

old⸗ und Purpurblättchen herab, um die durch 
ihr trauerndes Volk zur fernen Gruft Ziehende, 
wie liebtoſend, zum letzten Abſchied damit zu 
umſpielen. 

Jetzt iſt alles verweht. Das Schatten⸗ und 
Lichtſpiel des Mondes der langen Winternacht, 

er hinter einer ſchwarzen Wolkenbank thront 
oder eine Heerde weißer Schleierwölkchen vor 
ſich vorüberhuſchen läßt, malt uns die volle 
Leere der Natur nur deutlicher. Troſtlos 
ſtarren die kahlen Baumarme, das zerzauſte 

aar ihrer Wipfel gegen ihn empor und uns 
fröſtelt, wenn ein Windſtoß die Lichtreflexe 
raſch über das kalte Waſſer des Parkteichs mit 
ſich reißt. Bald wird das Waſſer erſtarrt ſein 
und an Stelle der Wolkenbänke und ihres 
melancholiſchen Nebelgefolges wird ſich ein klares 
Himmelszelt ausſpannen, von dem Myriaden 
glitzernder und funkelnder Sterne auf das 
weite weiße Leichentuch der Natur herabblicken 
werden. 

Leichentuch? Iſt denn der luſtig herab⸗ 
wirbelnde Schnee, der ſich aus Milliarden fröh⸗ 
lich kreiſelnder Schneeſternchen hoch über unferen 
Häuptern bildet, ſich zu Flocken vereint, deren 
Schweben, Wirbeln und Treiben uns ſchon in 
Kindertagen mächtig — verheißungsvoll — an⸗ 
zog, wirklich ein Leichentuch der Natur? Unſere 
Vorfahren ſagten's und man ſpricht es ihnen 
nach. Ich kann es nicht finden; im Gegentheil: 
keinen Leichnam bedeckt ſeine weiße Hülle — 
er iſt vielmehr eine liebevoll ſchützende Decke, 
um das Leben ungezählter Organismen in 
mütterlicher Fürſorge zu erhalten, vor dem Er⸗ 
ſrierungstode zu bewahren. Wir begrüßen ihn 
deshalb im Garten ganz beſonders für alle 
zarten niedergelegten und eingebundenen und 
nicht minder für freiſtehende, niedere und be⸗ 
blätterte Pflanzen als Ruhedecke, die des Erd⸗ 
bodens ſpärliche Wärme nicht ſo leicht in die 

tmoſphäre entweichen läßt. Es iſt ja eine 
bekannte Thatſache, daß in faſt ſchneeloſen 
Wintern ein Erfrieren von ſonſt winterharten 


Saaten und Gewächſen ſtets zu befürchten iſt. 
Wir wollen deshalb auch nicht zürnen, wenn 
in manchen Jahren die Natur dieſe Decke im 
Garten ſobald nicht wieder lüftet und erſt die 
ſiegreiche Macht der Frühlingsſonne, der Thau⸗ 
winde und warmer Regen fie langſam zum 
Wohl unſerer Gartenerde zerrinnen läßt. Alſo 
eine Ruhedecke, kein Leichentuch! 

Die Sommervögelchen dürfen in unſerem 
Dezemberbilde auch nicht fehlen, umſoweniger, als 
darunter die treueſten Gartenfreundchen unſerer 
deutſchen Vogelwelt hervortreten. Es iſt leider 
immer noch zu wenig allgemein bekannt, welch? 
ungeheuren Nutzen gerade die kleinen Garten⸗ 
ſänger dem Obſt⸗ und Gemüſebau durch Ver⸗ 
tilgen einer Maſſe von ſchädlichem Ungeziefer 
bringen, welchen Dank wir den Vögelchen dafür 
ſchulden; wir alle, vom Kinde an, deſſen dicke 
Bäckchen noch die Spuren des köſtlichen eben 
genoſſenen Pflaumenmuſes vom Veſperbrod 
tragen, das ſich glückſelig auf ſeine rothen 
Weihnachtsäpfel freut, bis zum Greis, der 
dankbar mit Kennerblick den gelagerten Saft 
ſeiner ſelbſtgezogenen ſchädlingsfrei gewachſenen 
Malvaſiertrauben ſchlürſt. Der Landmannn, 
der Gärtner, der Gartenfreund, einſchließlich 
der liebenswürdigen Blumengärtnerin, danken 
der kleinen Vogelſchaar mehr als ſie ahnen. 

Leider aber herrſcht allgemein auch außer⸗ 
dem ein bedauerliches Nichtverſtehenwollen 
der Gefahren, die der Exiſtenz der hoch⸗ 
nützlichen Kleinvogelwelt drohen. Es ſind 
beſonders zwei beklagenswerthe Umſtände, 
die dem Verſchwinden unſerer unerſetz⸗ 
baren Gartenſänger traurigen Vorſchub leiſten: 
der wahrhaft animaliſche Gaumenktzel eines 
Theils der ſüdeuropäiſchen Bevölkerung nach 
den gebratenen Leichen der kleinen Zugvögel 
und dann der allenthalben bei uns blühende 
Katzenunſug. So lange in erſterer Beziehung 
in Südtirol, Italien, Frankreich u. ſ. w. durch 
eine rückſichtsloſe geſeßzliche Regelung, der alle 
gemeine Vogelmord, der Maſſenmord unſerer 
nach dem Süden ziehenden Vogelwelt nicht 
vereitelt wird, ſo lange in letzterer Hinſicht 
bei uns die leider in ekelhafte Hätſchelei über⸗ 
gegangene Katzenliebhaberei und die Freude 
über das „geſegnete“ Gedeihen recht großer 
Katzenfamilien, als unſchuldige Paſſion oder 
„Faibleſſe“ gilt — ſo lange wird es mit dem 
Daſein unſerer kleinen beſchwingten Garten- 
mitarbeiter immer mehr abwärts gehen. 

„Ach,“ meinen da verſchiedene freundliche 
Katzenonkels und Tanten, „das iſt doch un⸗ 
gerechte Verdächtigung; die lieben Kätzchen ſind 
mit ihren Mäuschen ja zufrieden und darin ſo 
unentbehrlich!“ Leider nein! Ihre Lieblinge, 
ſeltdem ſie in Städten und Dörfern ſich quecken⸗ 
ähnlich vermehren, ſind nicht mehr mit ihren 
Mäuschen zufrieden. Die herumſtrolchenden 
Kater und die Kätzinnen ſind, wie kein anderes 
Hausthier, vogelmordluſtig geworden. Das 
wird in Nord und Süd unſeres Vaterlandes 
überall mit Schreck beſtätigt; ſie werden durch 


das Wegfangen des Reſtes der kleinen hoch⸗ 
nützlichen Vogelwelt zur volkswirthſchaftlichen 
Gefahr. Hören wir nur, was der bekannte 
Profeſſor Dr. Ruß als gründlicher Kenner der 
Katze ſowohl, als der Vogelwelt, ſagt: „Die 
Katze im Freien iſt mit Leidenſchaft Vogelſän⸗ 
gerin, offenbar auch um des willen, weil fie 
junge und ſelbſt alte Vögel doch immer leichter 
zu erhaſchen vermag, als die Mäuſe, zumal in 
Scheunen ꝛc., wo dieſe ſich hinter dem auf- 
geſtapelten Getreide ꝛc. verbergen und ſtunden⸗ 
langes geduldiges Lauern zum Fangen erforder⸗ 
lich if.” Und dann: „Schließlich iſt es auch 
eine Thatſache, daß die Hauskatze, ſelbſt wenn 
fie ſich ſatt und vollgefreſſen hat, aus Mordluſt 
noch tödtet. Den jungen Vogel oder auch das 
ganze Neſt, welches ſie findet, läßt ſie fraglos 
zu keiner Zeit ungemordet ꝛc.“ Leider muß ich 
mir verſagen, hier auf die wichtige Frage näher 
einzugehen; ich habe ſie, als dringlich, an an⸗ 
derer Stelle im letzten Frühling eingehender 
beleuchtet. Wer ſich dafür intereſſirt, welchen 
Gefahren unſer deutſcher Gartenbau durch den 
allgemeinen Katzenunfug entgegengeht, leſe im 
„Prakt. Rathgeber im Obſt⸗ und Gartenbau“ 
Nr. 17. d. J. nach. Der Appell an das Volks⸗ 
herz, der velſeitigen Nachhall gefunden, iſt dort 
von der richtigen Schmiede, denn dieſe ver⸗ 
breitete Zeitſchrift macht es ſich mit zur Haupt⸗ 
aufgabe, allem dem deutſchen Gartenbau Schäd⸗ 
lichen auch in ſeinen verborgenſten Schlupf⸗ 
winfeln nachzuforſchen und entgegenzuwirken. 
— Die allermeiſten kleinen gefiederten Garten⸗ 
ſänger ſind Zugvögel, von denen aber einige, 
wie die Meiſenarten, gewohnheitsmäßig zu 
Strich⸗ und Standvögeln werden und ſo die 
Winter bei uns aus harren. Es iſt nicht nur human, 
ſondern auch klug und praktiſch, dieſe Vögelchen, 
die gerade im Winter an den Rinden und 
Zweigen der Obſtbäume ihre außerordentlich 
nützliche Thätigkeit fortſetzen, durch kleine 
Fut ergaben vor dem Hungertode zu bewahren. 
Dieſer tritt dann beſonders häufig ein, wenn 
der Rauhfroſt ſich einſtellt, der die ganze 
Natur oft wochenlang in einen diamank⸗ 
glizernden Eispanzer kleidet und Wald 
und Garten in wunderbarer Schönheit wie mit 
Weihnachtszucker überſtreut. Selen wir doch 
da menſchlich und ſtreuen den Thierchen an 
ſchneeſreien Plätzchen unter geſchützter Hecke 
im Garten oder auf dem Brettchen am Fenſter 
täglich ein wenig Futter. Den Meiſen nageln 
wir einen kleinen verzweigten, knorrigen Aſt 
vor das Fenſter und behängen ihn hin und 
wieder mit aufgeklopften Nüſſen, Speckſchwarten, 
Fettwürfelchen u. ſ. w. Ste find auch, wie die 
übrigen, für Brod dankbar. Iſt es nicht für 
Alt und Jung die größte Freude, gar in der 
lieben Weihnachtszeit, die munteren Thierchen 
dabei zu beobachten und den Hungrigen und 
Verlaſſenen, die in den eiſigen Nächten in den 
unwirthlichen Baumwipfeln ſchlafen, auch eine 
Weihnachtsfreude zu bereiten und ihr Tiſchchen 
zu decken?! Die dankbare Schaar, zu der ſich 
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Blauſpechtchen, einzelne Finken und Ammern, 
ein zurückgebliebenes Rothkehlchen, auch Baum⸗ 
läufer und natürlich Freund Spatz geſellen, 
wird es uns im Frühling reichlich lohnen. 
Jedes Grünen und Wachſen im traulichen 
Heim, während draußen der Winter immer 
ernſtlicher nach Oberherrſchaft ringt, macht uns 
große Freude. Aus dieſem Gefühl ſtammt 
wohl auch eine Gepflogenheit, welche zur Zelt 
unſerer Großeltern lebhaft im Schwung war, 
nämlich am St. Barbaratag (4. Dezember) mit 
Blüthenknoſpen verſehene Zweige frühblühender 
Holzgewächſe zu ſchneiden und ſie gleich friſchen 
Blumen in Gläſern mit Waſſer, theils ſchon 
zum Chriſtſeſt, zum Erblühen zu bringen. 
Wollen wir dieſe kleine Poeſie eines beſcheidenen 
Lenzes im Winterzimmer nicht wieder aufleben 
laſſen? Der liebenswürdigen Leſerin, die „ja“ 
ſagt, darf ich wohl rathen, ſich nicht zu Großes 
von der Sache zu verſprechen. Sie ſchneide 
einige Blüthenzweige (alſo mit Blüthenknoſpen), 
etwa von Kornelkirſche, Seidelbaſt, Kirſchpflaume, 
Pfirſich, Zwergmandel, Flieder, Schlehe, Aprikoſe, 
ſchwarzer Johannisbeere, Birne, Apfel u. ſ. w. 
und ſtelle ſie nach und nach in die Wärme von 
+ 16 Grad R, gebe ihnen öfters lauwarmes 
Waſſer und beſprenge ſie (mit Thauſpritze) 
mindeſtens Morgens und Abends mit Waſſer. 
Es wird dem naturſinnigen Gemütb eine Freude 
ſein, das Hervorbrechen von Grün und die 
ſchüchterne Bildung verfrühter Lenzeskinder 
Tag für Tag auf ſeinem Arbeitstiſchchen zu 
verfolgen. Die Zweigchen werden blühen und 
eine Ahnung kommender Lenztage in unſer 
Winterzimmer zaubern, aber blos eine Ahnung, 
denn mit ihren ſpäteren friſchfröhlichen Früh⸗ 
lingsgefährten können ſie nicht wetteifern, auch 
nicht mit der demuthsvollen hehren Blüthe, die 
ſelbſt unterm Schnee aus düſterem Laub ihre 
weißen großen Sterne draußen noch erſchließt. 
Sie iſt die Blume, wie keine andere von 
Myſterien umwebt, welche die Weihe des 
ſchönſten Feſtes der Chriſtenheit, des Weih⸗ 
nachtsfeſtes, auch in unſer ſtill gewordenes 
Gärtchen überträgt — die Chriſtblume. 
Heinrich Frhr. v. Schilling. 


Heiteres. 


*Das letzte Mittel.] Tochter: „Ich 
kann's nicht ändern, daß Herr X. ſo oft kommt; 
ich habe ſchon alles Mögliche verſucht, ihn zu 
vertreiben.“ Vater: „Unſinn, Du haſt ihm 
noch nicht ein einziges Mal etwas vorgeſungen.“ 

Aehnlichkeit. Zwiſchen dem Nord⸗ 
pol und der Taſche in Frauenkleidern beſteht 
eine unzweifelhafte Aehnlichkeit. Beide ſind 
ohne Frage vorhanden, aber nicht zu finden. 
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